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Der Neubau des Warenhauses 1\. Wertheim an der König-Straße in Berlln.
Schlußsteine der Hauptfassade an der Rönig-Straße. Bildhauer: Professor R. Guhr in Berlin.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N297. BERLIN,4.DEZEMBER1912.
Die städtische Badeanstalt an der Goseriede in Hannover.
l\rchitekt: Stadt-Oberbaurat Or. phi!. h. Co C. Wolli in Hannover.
Hierzu eine Blldbeilage.
~~~i!2~~11 ie schon einige Jahre in Benutzung
stehende städtische Badeanstalt in
Hannover ist im Grundriß eine der
durchdachtesten Rnlagen, die im
letztenJahrzehnt zur Rusführungge-
langtsind. RlsBaustellelUrsiewurde
eineFläche an derGoseriede und der
~~~iI~~~~i~~1c-~v~~~~;~'IJII Stift· Straße, in günstiger Lage desHauptverkehres, 4700 qm groß, ge-
wählt. Die Verhältnisse der Umge-
bung zeigt der nebenstehende Lageplan.
Für die Gesamtgestaltung war der Gedanke maßge-
bend, einen Mittelraum zu schaffen, von welchem aus die
Hauptabteilungen auf kUrzestern Wege zu erreichen sind
und welcher es ermöglicht, daß der Betrieb sich einfach
und übersichtlich abwickelt. Dementsprechend ist hinter
den Haupteingang an der Goseriede eine durch zwei Ge-
schosse reichende Vorhalle gelegt; von diesem gleich-
zeitig als Warte-und Erfrischungshalle dienenden Raum
gelangt man in die Frauen-Schwimmhalle (links), die
Männer-Schwimmhalle I (rechts), die Dampf- und Luft-
bäder (geradeaus) und in die Wannenbäder, welche zum
Teil unten, in der Hauptsache jedoch oben den Mittelraum
umgeben. In der Vorhalle liegen die Kasse und zwei
Treppen zur Verbindung mit den oberen Wannen. Links
vom Eingang, auf der Frauenseite, findet sich ein Friseur-
Laden, rechts auf der Männerseite ein Wirtschaft, welche
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zeitig das Schwimmbad zu benutzen. Unter diesenRäumen liegen die Wäscherei, der Maschinenraum
und der Verteilungsraum und über dem Brauserau~im Turm dIe
FillerundRein-
wasserbehäl-
ter. Ein zwei-
tesMännerbad
hat im rück-
wärtigen Teil
der l\nlage an
der Stift-Stra-
ße, von die er
unmittelbar zu-
gänglich,Platz
gefunden und
unter diesem
eine Badege-
legenheit für
Hunde, welche
vom Hofe aus
zu erreichen
ist. Hn derStift-
Straße liegt
ferner ein klei-
nes Verwal-
tungs- und
Wohngebäude
und in dem
von der Stift-
Straßezugäpg-
lichen Hof das
Kesselhaus mit
Kohlenschup -
pen.
Der äußere
Hufbau ent-
spricht in sei-
ner Glieder-
ung der inne-
ren Raumge-
stallung. Die
inOsterwalder
Sandstein
durchgeführte
Hauptfront an
der Goseriede
zeigt auf der
linken Seite
das basilikal
angelegteFrau-
enbad mit sanft
bogenförmiger
Stirn, rechts
den mächtigen
Giebel,welcher
die dahinter
gelegene gro-
Ue Männerhal-
le zum Hus-
druck bringt,
und in derMille
den niedrigen
Bau der Wan-
nenbäder mit
demHauptein-
gang. Die gro-
ßen Dachllä-
ehen sind mit
roten, das Mit-
.. teldach mit( grün glasier-<i];iini~p~-J-- tenZiegeln, die~ r ~. Türme und dieL-------....~...L-----_.i.;,;~.J __...J_J,....~~---- Dachreiter mitKupfer einge-deckt. Hn der Stift-Straße treten die zweite Männer-Badehalle und das Verwallungsgebäude mitFlächen
von weißgelben Ziegeln und Hrchitekturteilen von
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und Frauen in Betrieb genommen werden können;
sie stehen mit beiden Schwimmhallen in Verbindung,damit den Badenden Gelegenheit gegeben ist, gleich-
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beide vom Haupteingangund vom Inneren der Hnstalt
aus betreten werden können. Di(> Dampf- und Luft-Bäder sind so gelegt, daß sie abwechselnd für Männer
Sandst.ein au~ dem SoIIing in .die Erscheinung. Zwi- l\eußeren ist aus den geschichtlichen Stilen frei ent-
sehen Ihnen hegt der Hauptwlrlschafts-Eingang, da- wickelt.
l\nsicht an der Goseriede.
o ro ~m
....' -'--'1.-1--'--' -'-'__---l'
~inler erheben sich der Wasserturm und der Kessel-
chornstein. Die Formensprache im Inneren und
.4. Dezember 1912.
Die durch zwei Geschosse reichende Vorhalle,
gleichzeitig Warte- und Erfrischungsraum und mit
871
Sitzgelegenheiten ausgestattet, enthält in der Mitte, Wärter der Schwimmhallen, Wannen- und Luflbäd~t
dem Haupteingang gegenüber, ein kleines Kassen- ihrenWäschebedarf ; die J\usgabe der Wäsche an dIe
gebäude, in welchem die Badekarten abgegeben Badegäste erfolgt in den einzelnen Hallen und Rb·
werden. Die Gänge vor den Badezellen undJ\borten teilungen.
Männer-Schwimmbad I (oben) und Männer-Schwimmbad TI (unten).
sind im Erdgeschoß durch Sitzbänke von der Vor-
h~le getrennt. Von hier aus ist auch die Haupt-
Wascheausgabe zugänglich,welche mit dem darunter
gelegenen Kellerraum durch eine Treppe und einen
J\ufzug verbunden ist. In diesem Raum erhalten die
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Die Wannenbäder sind um die zweigeschossige
Vorhalle herum- und im Rnschluß hieran in einen
Bauteil gelegt, welcher der Männerschwimm~alleI
sich vorlagert. Zwei Sandsteintreppen führen mner-
halb der Vorhalle nach dem oberen Umgangsflur,
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welcher durch eine Brüslungsmauer mit niedrigem die vor der Männer-Schwimmhalle I liegenden Bade-
Holzgeländernach demMittelraum abgeschlossen und zellen zugänglich macht, hat zu seiner Erhellung
Ruheraum (oben) und Frauen-Schwimmbad (unten).
V
im oberen Teil ollen gelassen ist. Rn vier Stellen der
orhalle sindWartebänkeeingebaut. DerFlur,welcher
4. Dez;ember 1912.
oberhalb der Eingangstüren feststehende Fenster er-
halten. Eine feste Trennung der Wannen lUrMänner
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und Frauen ist nicht vorhanclen,sodaß die einzelnen
Zellen je nach dem Betrieb in größerer Zahl von
Herren oder Damen benutzt werden können, eineRn-
ordnung, welche sich beidemFrankfurter Schwimm-
bad bewährt hat, indem dort manchmal fast sämt-
liche Wannenbäder von Männern besetzt werden.
Die Wannen selbst sind, von einigen Rusnahmen
abge ehen, 15 cm in den Fußboden ~ersenkt,.damit
den Benutzern das Ein- und Russtelgen erleichtert
wird. Sie sind gemauert und innen und außen mit
glasierten Platten bekleidet.
Sämtliche Wannenzellen sind gleichmäßig, ohne
Gliederung in Klassen, ausgebildet; sie sind mit ihren
mit Wand- und Fußboden festverbundenen Wannen
so eingerichtet, daß Schmutzwinkel vermieden sind
und der Eintretende sich mit einem Blick von der
Sauberkeit des ganzen Raumes überzeugen kann.
Durch einen Schacht kann die gebrauchte Wäsche
vom Erdgeschoß und ersten Stockwerk in das Unter-
geschoß befördert werden.
Das Becken des großen Männer-Schwimm-
ba de hat eine Breite von 14 m, eine größte Länge von
28,5 m und eine Was er fläche von 404 qm. Es enthält
650 cbm Was er, ist an der flach ten Stelle 0,75 mund an
der tiefsten 3 mtief, in Eisenbeton hergestellt und, so-
weit das Wasser reicht, mit hellblauen glasierten Mett-
lacher Platten bekleidet. Oberhalb des Wasserspie-
gels haben weiße Plallen mit farbigemf\bschlußVer-
wendung gefunden. In einer Tiefe von 1,05 munter
~asser!ipringtdasBecken nach innen etwas vor und
bietet hierdurch dem Fuß des ermüdeten Schwim-
mers einen Ruhepunkt.
Das Schwimmbecken ist in üblicher Weise in
zwei ~eschossen von einem inneren Umgang filr aus-
~ekleldete Personen, 96 f\uskleidezellen und einem
äußeren Umgang für angekleidete Personen umgeben.
Im Erdgesch.oß liegen die Ruskleidestände _ 40 _
nuran~en .beld n ~ang~eiten,imObergeschoß-56­
In ~rel Selten. Hier wtrd die vierte Seite durch ein-
da.c ~~ g.ehaItene SchUlerauskleidestände und durchHI~izl;:~~~~~eRUmgänhge mit einander verbindende
lie e nspru~ ge~ommen. ImErdgeschoß
. gvn an den Kurzselten die Reinigungsräume und
eIn orraum welche d E'lHick' d' i-r 11 r em Intretenden einen freien
f" lß le. a e und das Becken gewährt und dieÜr ~ngeklelde.te Personen bestimmte, die äußeren
mgänge verbmdende Treppe aufnimmt. Vom äu-ßer~nUmgang des ersten Stockwerkes i t durch eine
zweite Trepp.~ noch ein über derWannenabteilung ge-
legene: verlugbarer Saal zugänglich, welcher im Not-
fall, belSchwltllmfesten usw., von einer größeren Rn-
zahl Personen zum Entkleiden benutzt werden kann.
In den beiden Reinigungsräumen sind 11 tempe-
rierbare Kopfbrausen, 1Sitzbrause und lOFußbecken
mit ZufIuß von warmem und kaltem Wasser unter-
gebracht. Der Fußboden besteht, soweit sich die an-
gekleideten Personen bewegen können, d. h. in ~em
Vorraum, den äußeren Umgängen und den Rusklelde-
Zellen ausTerrazzo, im übrigen ausgebranntenPlat-
ten von roter Erde, welche in der Oberfläche so ge-
halten sind, daß ein Rusgleiten mit nassen Füßen
verhindert wird, anderseits aber eine leichte Reini-
gung des Belages möglich bleibt.
Die Halle ist mit einem weitgespannten , mit
Stichkappen versehenen Gewölbein Eisenbeton über-
deckt utld mit einem Pfannendach abgedeckt; die
niedrigen Umgänge haben Holzzementdächer. Große
halbrunde Fenster mit rotem Fries beleuchten den
Raum und sind für die Lüftung stellbar eingerichtet.
Für die Heizung mit Dampf sind freistehende Heiz-
körper und Rohre unter den oberen Fenstern ange-
bracht, der innere Umgang hat außerdem eine Fuß-
bodenheizung. Die natürliche Lüftung erfolgt durc~
die Fenster, die künstliche durch den großen Venli-
lator, welcher die ganze Rnstalt mit frischer vorge-
wärmter Luft versieht.
Der Zufluß erfolgt durch einen Brunnen an der
Kurzseite; durch ihn wird das Becken fortwähren~
mit frischem Wasser gespeist; der Zufluß kann bel
starkem Betrieb auf 30 cbm in der Stunde gebracht
werden. Eine Umlaufleitung sorgt dafilr, daß das
Wasser im Becken stets die vorgeschriebene Tempe-
ratur von 22° C. hat. Zweimal in der Woche Wird
das Becken abends nach Schluß der I\nstalt entleert,
gereinigt und über Nacht mit frischem Wasser gefiliit.
Das Fraue n schwi m m bad hat ein an den Kurz-
seiten bogenförmig geschlossenes Schwimmbecken
von 21,2 mgrößter Länge, 10 mBreite, 208 cbm Wasser-
flächeund310cbmInhaIt. 67 I\uskieidezellen umgeben
das Becken in zwei Geschossen. I\m Eingang im
Erdgeschoß sind dieselben durch eine Sitzbank unte:-
brochen, damit die Eintretenden das Becken und die
Halle mit einem Blick übersehen können. Der Zu-
fluß des fri ehen Wassers kann in der Stunde bis auf
15 cbm gesteigert werden. Rußer dem allgemeinen
Reinigungsraum mit 6 Kopfbrausen.und 8 Fußbec~en
ist ein zweiter Raum vorhanden, In welchem Sich
neben zwei Rborten noch drei abgeschlos ene ZeI-
len mit Reinigungsapparaten für Frauen (Bidet und
Duschen) befinden. Im übrigen ent prechen Kon-
struktion und Einrichtung der Halle dem Männer-
Schwimmbad. -
Das Bauwesen im Deutschen Reichshaushalt 1913 einschließlich des Haushaltes
der Schutzgebiete:')
IIIrÜ~Zl'itil! ist dem D~utschen Reichstage bei daß in den 1\usgab~.n für das Re~cb heer (bei Schie~­semem Zusa~!Dentntt ~m 26. Novem~~r d. J. plal~en, Uebung~plalzen usw.) sIch diejenigen für relOder Entwurf fur den R~.lchshaushalt fur 1913 bauliche Zwecke nicht immer abtrennen lassen. Solchenebst de~ Entwurf. fur ~en Haushalt der Posten sind daher ganz fortgeblieben. Bei den 1\usgabenchutzgeblet.l',der seit vongem J~hq~e.lre,:,nt der Re ichs mari ne gilt das gleiche bei einem postenaufg.e teBt wIrd, zugegangen. Emschheßhch von 6,45 MBI. M. für Verbesserung der Rüs ten befesti-d,:sll'tzlerenschheßtderEnt"'urfin.Einnahrneund~usgabegung an der Nord- und Ostsee, in welcher ein Zuschuß
mit 332~ 147578 M ab, d. s. 305,4 Mill. M. mehr als Im Jahre an Preußen für den Bau einer Ufersch t er auf Hel-
1.912. Von der Gesamtsumme entfallen auf einmalige goland enthalten i -t u zmau
1\u~gab.en im Ordinarium 664 510 24~ M.. ~uf das ~xlra- In runden Su~~en, nach der Höhe der Forderungen
o;dmanum 172734 500 ~., .zus. 837244 74_ M . Hlerv0!1 geordnet, ergibt sich folgendes Bild: 1\n der Spitze steht
OJmmt das Ba~wese~ mit msgesamt rd. 21.3 Mill. M. t.e~l d~s Reichsa mt des Inneren mit 61,66 MBI. M. (+ 14.3
(dav0t? rd. ~3 Mill. !Vi. !m Extr.·Ord.) o.der ml! rd. 25%. ) M!ll. gegen 1912); dann folgt das Re ich s heer mit 53,8
Wie bel den .~Itteil';lngen des VOrjahres Ist. unter den ~.ilI. (+ 25,39 Mill. M. gegen 1912, es ist aber dabei zu be-1\ufwen~!Jng~!1 tur bauhche Zwecke auch derr~m.eGrund- rucksichtigen, daß im Vorjahr die Ersatzbauten, die in-
e~werb fur spatere~.auten(a~. geschlossen.nat!JrlichExer- folge der Heeresverstärkung nacb dem Friedenspräsenz-
zler- und Truppenubungsplatze usw.) mit emgerechnet Gesetz von 1912 erforderlich wurden in einem besonde-
worden,dagegen sindnichtmitaufgenomrnen Darlehen, die ren Etat nachgefordert worden in diesem Jahr aber im
an .pr~vate Baugesellschaft~? vom Reich J?egeben sind. Gesamt-Etat enthalten sind). Rn dritter Stelle steben mitS.olstlDderGesam.tsummefurBauzweckem.chte~thalten 2,1 MilL M. (+ 9 Mill. M.) die Reichseisenbahnen,
el!1 Betrag von31 Mdl M., welcher der 0 s t a fTl k~ n Is ch en die dieses Jahr im Extra-Ord. erhebliche Mehrfo~derun­~ .. senb"GeselJschaft zum Zweck der Fortfuhrungder gen stellen an vierter die Schutzl!ebiete mlt 27,Q9
Isenbahn Daressalam-Morogoro bis an den Tanganjika- Mill. M. (- 2,33). Die Reichsmarine fordert26,39MiIl M.
See vorgestreckt werden soU. Hervorzuheben ist wieder, (+ 1,71), die Reichspos t 11,89 Mill. (+ ',27). Die !ll1g.
F' lt b .. t . h d' Mal mit 284:~ Vergl. den Haushallsentwurl1912 im ]ahrg. 1912, S. 196 H. I.nanzverwa U.ng egnug .~IC. leses "nch-
I Die allg. J\.ngaben des Vorjahres sind nicht ganz zutreH~nd, da MilI. M. (- 2,69), dIe ausscht fur die Vervo~lsta •
dort der Scbutzgebteletat zum Qesamtetal nicht zu~ezllblt worden ist. gung des de utscb en Eis enb ahnn e tzes Im Inter
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esse der Landesverteidigung bestimmt sind. Von
d.em Rest sind vorgesehen 257750 M. für das I\uswär-
tIge I\m t, und zwar zu Entwürfen usw. für die Botschafts-
odHG~sandtschafts-GebäudeinBern,Belgrad, Tokio,
Washtngton, ein Konsulatsgebäude in JaUa, zur För-
derung architektonischer Studien in China; rund
87000 M. sind bestimmt für die Erweiterung der Reichs-
druckerei in Berlin, 12000 M. für die Reichs- Justiz-
verwaltung, 118000 M. für das Reichskolonialamt.
.. Die I\nsätze derjenigen Verwaltungen, welche mit
großeren Forderungen am Etat beteiligt sind, seien nach-
stehend etwas näher besprochen:
Das Reichsamt des Inneren sieht in seiner Ges.-
Forderung von rd. 61,66 Mill. M. allein 56 Mill. M. als
7. Rate für die Erweiterung des Kaiser Wilhelm-Ka-
nales vor. Von den Ges.-Kosten von 223 Mill. M. sind
d~nn bereits 193 Mill. bewilligt. Ueber die Bauarbeiten
wird berichtet, daß bei den Seeschleusen in Brunsbüttel
und Holtenau die Gründungsgefahren überwunden sind.
Von den Brücken ist die neue Hochbrücke bei Holtenau
(Straßenbrücke) zwar fertig, in folge eines Rutsches in
dem 30m hohen Damm konnte sie aber dem Verkehr noch
nicht überge ben werden. Bei Rendsburg sind die gewölb-
t~n Bauten für die Eisenbahn- Verlegung fertig gestellt,
ßle..Montage der eisernen Hochbrücke ist begonnen, die
rundun", der Straßen-Drehbrücke in I\ngrilf genommen.
Zur Mar~chbahn-Verlegung ist das Planfeststellungs-Ver-~.hren e~ngeleitet. Die Trockenbaggerung in den tiefen
.~nschD1tten östlich von Rendsburg sind so weit vorge-
~uckt, daß der Naßbagger-Betrieb auch auf dieser Strecke
10 großem Umfang aufgenommen werden konnte.
. Von den weiteren Forderungen dieses Reichsamtes
slDd noch zu erwähnen 4 Mit!. M. für Kleinwohnun-
Äen für I\rbeiter und kleine Beamte, 849000 M. für den
d usbau des Dachgeschosses des Reichstagsgebäu-
es ~.u I\rbeitszimmern, 150000 M. zur weiteren I\u~­
schmuckung dieses Baues im Inneren, 400000 M. ats wel-
te~.er Beitrag für den Bau des Deutschen Museums in
Munchen.
Von den für das Reichsheer angesetzten 53,8 Mil!.
Mark entfallen auf Preußen 3812 Elsaß-Lothringen
6,5, Sachsen 6,13 und Württe'mberg 3,05 Mil!. M. Bei
~len genannten Bundesstaaten fordert die Garnison-
au verwal tung für Kasernenbauten und Ergänzungs-
bauten für die Etalsverstärkungen, sowie fürVerbesserung~er Unterkunft der Unteroffiziere erhebliche Summen, in
3~eu~en allein 32,2Mil!.M.,Etsaß-Lothringen 4, ,SachsenM' Ml1!. Für Berlin und Umgebung allein werden 8,25
111. gefordert, darunter ein Betrag von 5 34 000 M. für
ß~n Erwerb des Grundstückes Viktoria-Straße No. 34 als
I.en~t- und Dienstwohngebäude für das Kriegs-~~nlsterium(Militärkabinett), sowie des Grundstückes
Ilhelm-Straße No. 78. I\uf diesem letzi eren Grundstück
stand bekanntlich das leider im vorigen Jahr niedergeris-
sene. Fürst Pleß'sche Palais. I\uf dem Grundstück, das
unmittelbar an das Reichskanzler-Dienstgebäude anstößt,
~ollte das Geschäftshaus einer Möbelfir ma errichtet wer·
. en. ~m eine Störung des Dienstbetriebes und -Verkehres
In;' R~lchskanzler-Dienstgebäude zu verhindern, mußte,
ale die Erläuterung zu dieser Etatsposition besagt, das
rundstück erworben werden. "Für weitere Bedürfnisse
diS Reiches wird dadurch zugleich der erforderliche Bau-
p atz sicher gestellt". Der Erwerb soll durch Tausch ge-
gen Grundstücke des Reiches in der Behren- und Pnnz~~~recht. und Königgrätzer-Straße erfolgen. Das Grund·
s uck Viktoria - Straße ist mit 3,35, das in der Wilhelm-
Straße mit 2,48 Mill. M. in Rechnung gestellt. Die beiden
Grundstücke sind bereits durch eine Mittelsperson er-
worben worden.
, I\bgeseh~n von der Garnison-Bauverwaltung werdenEP~eußen gefordert: 1,53 Mill.M. für das Militärtechn.
rZlehungs- und Bitdungswesen (darunter allein
900000 M. für die Infanterie-Schießschule inWünsdorl),
1,,1 Mil!. für den Train, 877868 M. für das Milit.-Medi-
ZlDal wes en, 5n600M.fürdieMagazin- Verwaltung,
513700 M. für Bekleidungs- und I\usrüstungs·
~esen, 450000 M. für das Remon te wesen, 300550 M.
fur das Ingenieur-, Pionier- und Verkehrswesen
(Er~eiterungs-und Umbauten an der Militär -Eisenbahn
Berhn-Zossen), 151950 M. für das I\rtillerie- und
Waffen wesen, 1350JO M. schließlich für die Techni·
schen Institute.
B~i den I\usgaben für Sachsen ist eine Summe von
1,52 Mill.M.für die militär-technischen Institute zu Dres·
~en hervorzuheben, bei denjenigen für Württemberg ein
elrag von 500000 M. für Kasernenbauten in Ulm und
M30?900~· als weitere Rate für den Neubau des Kriegs·lDls~enums zu Stuttgart.
Die Reichseisenbahnen verteilen ihren Gesamt-
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ansatz von 28,1 Mill.M. mit 10,64 Mill. auf einmalige I\us-
gaben im Ordinarium, 17.47 MiU. M. im Extra·Ord. Von
diesen Summen sind 7833000 M. für Vermehrung der
Fahrzeuge und Verbesserungen an diesen bestimmt,
4,83 Mill. für Umgestaltung von Bahnhöfen, 2,72 Mil!.
für Werkstattbauten, 1, 2MiIl. für 2.,3. und4. Gleise,
9,92 Mill. M. für neue Linien. Neu sind hier nur I\nsätze
für den Bau einer 2gleisigen Bahn von Berchem nach
Oetringen und Herstellung eines 3. und 4 Gleises von
Bettemburg nach Luxemburg (300000 M. 1. Rate,
Ges.-Kosten 10,83 Mill.), ferner zu Vorarbeiten für ein 3.
und 4. Gleis auf der Strecke Straßburg-Basel oder
zum Bau einer Seitenbahn zur Entlastung dieser Strecke
(tooOOO M. 1. Rate). Es soll zunächst geprillt werden,
welchevonbeiden Lösungen für die Entlastung der Strecke
vorzuziehen ist. Im übrigen handelt es sich vorwiegend
um Fortsetzung schon angefangener I\rbeiten.
Der Etat der Schutzgebiete mit 27,99 Mil!. M. ver-
teilt sich auf die einzelnen Kolonien wie folgt: Südwest-
I\frika 18,9<), Ostafrika 4,20, Kamerun 3,17 Mil!. M.,
Kiautschou 668000 M.. Neu-Guinea 435900 M., Togo
345500 M., Samoa 180300 M. Die Bahnbauten spielen
natürlich die Hauptrolle in den Einzeletats. Bei Süd wes t-
I\frika sind 10 Mill. M. angesetzt für den Umbau der
Eisenbahn Karibib - Win dh uk und den Bau der Nord-
südbahn, bei Ostafrika 3,25 Mill. M. für die Fortfüh-
rung der Nordbahn und den I\usbau des Hafens von
Ta n g a. Wie schon erwähnt, soll ferner der Deutsch-:Ost-
afrikan. Eisenb.-Gesellschaft zur Fortführung der Eisen-
bahn Daressalam -Morogoro biszum Tangan)ika-
see ein Darlehn von 31 Mill. M. bewilligt werden (m der
Zusammenstellung hier nicht mit aufgerechnet). Es w?rd
dazu im Etat angeführt, daß dieser Bahnbau wesentlich
rascher fortschreitet, als vertragsmäßig vorge ehen war.
Die Strecke Morogoro-~abora.die am 1. ]ul.i 1~14
betriebsferlig hergestellt seID sollte, k?nnte bereits Im
Februar d.J. eröffnet werden und derWeiterbau der Bahn
bis Kigoma, die Hafenbauten daselbst und der Umbau
der Stammstrecke Daressalam-Morogoro werde~ statt
am 1. I\pril 1915 voraus~icht1i~h sch0!1 am 1. I\pr~.1914
vollendet sein. Daher smd großere Mittel, als zunachst
in I\ussicht genommen waren, schon jetzt f.ür den Bau be-
reitzustellen. In Kamerun werden 1,84MiIl.M als6..Rate
für die Eisenbahn von Duala an den mittleren NJo~g
gefordert. Hier schreiten die Bauarbeit.~nbei d.er ~ch:-Wle­
rigkeit des Geländes langsamer vorwarts.. Die ~bngen
für die Kolonien angesetzten Summen bezlehe.n Sich na·
mentlich auf Wegebauten, Wasserge~1Dnungs­
und sonstige Wasseranlagen, auf ~rucken und
Hochbauten. Zu erwähnen ist noch elD Betraf: von
2,35 Mill. M.(Ges.-Summe 4,1 5 MilI.) als Restbetrag fur den
Bau einer eisernen Landungsbrücke in Swako~mund.
Die Reichsmarine· Verwaltung fordert Im, gan-
zen 26,39 Mill. M. Davon entfallen 19,1 Mill. auf die Be·
dürfnisse derWerften, und zwar 12,9 Mill. für Wilh.elmsd•haven, 1,52 Mill. für Kiel, 25'lOOOM. für DanZig un
4,43 MiI!. M. für sonstige Bedürfnisse der ~erften. I.n
letzterem Betrag steckt eine Summe von 4 Mtll. als wei-
tere Rate für den Hafen für kleinere Fahrzeuge auf Helgo.·
land. I\us den I\nsätzen für die Fortsetzung von ~rb~~­
ten in Wi Ihelmsha ven sind hervorzuheben 4 Mill. fur
die Erweiterung der Werft südlich ~es ~ms-Trave-.Ka­
nales (Ges.-Summe 266 Mill.), 3,5 Mill. fur den Bau emes
Schwimmdocks (Ges.-Summe 10,85 Mill)..Un~~r I R~ten
für neue I\rbeiten sind hervorzuheben t Md!. fur Hernch-
tung von Liegeplätzen für Schilfe und Betriebsfahrzeuge
(Ges. - Summe 5,5 Mill.), 90000 M. für den Umbau von
Gleisanlagen, 350000 M. zur Sicherung der Wasserversor-
gung. In Kiel sind Erweiterungsarbeiten der elektro
Werftzentrale (200000 M.), sowie der Wasserreinigu~gS'
I\nlagen (50000 M.), Erweiterunl!'(>n auf den Kohlenhofen
zu Kiel und Brunsbüttelkoog (500000) unter den 1. Raten
zu nennen. Es entfallen ferner 5,46 MB!. M. auf die Gar-
nison Verwaltung, darunter bedeutende Beträge für
Kasernenbauten , zur Unterbringung verheirateter Un-
terolfizier(>, für einen Garnisonfriedhof in Wilhelmshaven,
für das Dienstgebäude des Reichsmarineamte (2.3Mill.M.).
Es fordern ferner: die f\rtillerie- Verwaltung 766000,
dasTorpedowesen 532100, das Minenwe~en.201~OO,
die Lazarett-Verwaltung 197230 und schließlich smd
im all~emeinen SchiUahrtsinteresse für Seezeichen
usw. 54350 M. angesetzt. .
Die Reichspost-Verwaltung, die noch als letzte
zu bespr(>ch(>n Ist, sieht im Ganzen 11,~9 MU!. M. vor.
Davon sind 40000M. für EntwurfsarbelteD, 200OCOM.
für Un terbeam ten-Wohn ungen, 400000M.für Un vor-
herges ehenes und Grundstücksankäufe,.450000 M: für
I\nlagen im Interesse des Postabfe~tlgungsdlen­
stes (Postbahnhöfe usw.) bestimmt. Die Hauptsumme
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entfällt auf Dienst- und Dienstwohngebäude und
reinen Grunderwerb. Der Etatist jetzt übersichtlicher
nach Fortsetzungsarbeiten und I. Raten, bei letzteren auch
nach Bau und Grunderwerb getrennt, geordnet. 1\n Fort-
setzungsraten werden 5,19 Mill., an I. Raten 5,61 Mil!. M.
gefordert, unter letzteren 1,8 MilI.lür reinen Grunderwerb.
Unter neuen 1\rbeiten sind in 1\ussicht genommen
Dienstgebäude in 1\achen, Chemnitz, Danzig, Dres-
den, Frankfurt a. M., Görli tz, Halle a. S., Hannover,
Kattowitz, Leipzig, Lüne, Mühlhausen i. Th., Son-
Vermischtes.
Ein bedeutendes deutsches Brückenbauwerk in China,
die Brücke über den Hoangbo im Zuge der Eisenbahn
Tientsin-Pukau, in Entwurf und 1\uslührung ein Werk
der Masch. - Fabrik 1\ ugsburg - N ürnberg, Werk
Gustavsburg bei Mainz (bei der Lieferung der Eisen-
Konstruktion waren zwei weitere deutsche Brückenbau-
1\nstalten beteiligt), geht nach Mitteilungen der "Köln.
Zeitung" ihrer Vollendung entgegen. Das Bauwerk hat
eine Gesamtlänge von 1255 m und besteht aus einer Strom-
Brücke von 128,1, 164,7, 128,1 m Stützweite und 9 Flut-
OelInungen von je 91,5 m Stutzweite. Die Flutbrücken
sind einfacheParallelträger, die Strombrücke ist dagegen
als Gelenkträger mit einem eingehängten Mittelstück von
109,8m..Stütz,,!eit~ ausgebilde~. S~~ienen· Oberkante liegt
13,5m über Nledngwasser. DIeBrucke wird zunächst ein-
glei~ig ~~trieben, soll aber mit geringsten Mitteln in ein
zwelglelsl~esBauwerkumgewandelt werden können. Der
Unterbau 1st daher für 2 Gleise ausgeführt, auch der 1\b-
stand ~~r H~uptträger mit 9,4 m und die 1\usbildung der
Q.uertrager slOd so g~wählt,daß das 2. Gleis leicht hinzuge-
fugt werden kann. Erforderlich ist jedoch dann eine Ver-
star~ung der H~uptträger durch Hinzufügung je eines
zweiten Hauptlragers, der mit dem alten verbunden wird
Gesamtgewicht des eisernen Ueberbaues 8700t. Die Mon:
tage erfolg.~e für dieMittelöflnung, wo der Strom den Ein-ba~ von ~ustungen nicht gestattete, frei schwebend von
belden Selten her.
N' /~n denStrompfeilern ist der mittelste bis 25m unter
~~t ?f!.;asser bis i!;1 den fpst gelagerten Ton und Lös
maulf eE~ rnbeßltuIt gegrundet. Die übrigen Strompfeiler sindIse e onpfähle .. d t . .~~:n~~, d~~ch Beto~. v~~~~~;kt:~ S~heWi~m~~~~~~n:coh~
senkt han ~ese zunachst biS 13 munter N.-W. herabge-
bis 17m fie~~~b;::~~ud1:Pfä~l: ~~~~e~~~~~ s~~~:~
Funda.mentso.hle hin~b gerammt. Kräftige Steinschüttun-
gen bilden. eIDen weiteren Schutz. Bei den Widerla ern
und FlutJ:!feilern erfolRte die Gründung in offener ~au­
fru
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be ZWischen .?pundwänden, die Fundamentsohle liegt
- munter Gelande, die Rammpfähle reichen noch 13 m
unter Fundamen~.sohle hinab. Diese vorsichtige Grün-du~.g mußte ~ewahltwerden, da sich der feste, durch die
Stromung, di~ 4-5m/Sek. erreicht, im allgemeinen nicht
mehr angegr.lflene Boden im Flußbett erst in IVm Tiefe
~ter N.-W. flOdet, während die darüber liegenden losen
Los- und Sandmassen fortwährend ihre Lage wechseln.-
F~uerbestatlungund Krematorien in Bayern. l\us 1\n-
laß emer Beschwerde der Stadt Nürnberf!. betr. den Be-
trieb des von ihr mit einer Summe von 32000 M. erbauten
Krematoriums auf dem Westfriedhof hat der kgI. Verwal-
tungsJ;!erichtshof in München ausgesprochen, daß in kei-
nem bayerischen Gesetz bis jetzt ein Verbot der Lei-
chenverbrennung zum 1\usdruck gekommen sei und daß
~~r ~etrieb der Feuerbestattung nicht als rechtlich unzu-
lasslg erachtet werden könne. Man darf annehmen daß
nach dieser Entscheidung die Schwierigkeiten di~ der
1\usübung der Feuerbestattung in Bayern durch die be-
sonderen politischen Verhältnisse dieses Landes entgegen
standen, als beseitigt gelten können und daß nunmehr
eine Reihe von Städten, die durch die Parteiverhältnisse
hieran nicht gehindert werden, zur Errichtung von Ver-
brennungsanlagen schreiten werden. Denn daß die baye-
rische Regierung nunmehr ein ~esetzliches Verbot der
Feuerbestattung in Bayern zur Beratung stellen könne,
halten wir für ausgeschlossen. -
Eine Polizeiverordnung betreffend die Zulassung von
1\rbeitsräumen für Kunstmaler im Dachgeschoß erläßt der
Polizeipräsident von Berlin unter dem 5. Nov. d. ]. mit
folgenden Vorschriften:
Im Dachgeschoß dürfen oberhalb der zum dauernden
1\ufenthalt von Menschen zugelassenen Geschosse l\r-
beitsräume eingerichtet und hierzu benutzt werden, wenn
I. jeder Raum einen feuersicheren Zugang zu zwei Trep-
pen hat und von feuerfesten Wänden ohne Zugang zu
Nachbarräumen umschlossen ist; 11. die 1\telierfenster im
wesentlichen nach Norden und nicht nach der Straße lie-
gen; 1II. eine besondere Bedürfnisanstalt für die Räume
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derburg, Wilhelmshaven, sowie für Berlin nebst
Vororten, hier allein einseh!. Grundstücksankäufen für
1,84 Mill. M. Unter den Fortsetzungsraten ist Groß-
Be rl i n mit weiteren rd. 2 MiU. M. vertreten, darunter
1,11 Mill. für den Grunderwerb für den Neubau des Post-
scheckamtes in der Dorotheenstraße zu Berlin. Die
eigentlichen Baukosten werden 1,46 Mil!. M. betragen, doch
wird in 2 Bauabschnitten gebaut. Die I. Rate mit 220000 M.
ist bereits ausgeworfen. Im übrigenbeziehensichdieNeu-
bauten in Berlin namentlich auf Fernsprechämter. -
im Dachgeschoß eingerichtet wird; IV. der übrige Boden-
Raum folgende 1\usstattung erhält: a) der von der T~ep­
penanlage, den Zugängen und einer Waschküche mcht
eingenommene Raum des Dachgeschosses darf nur durch
Lattenwände geteilt werden, b) in ihm müssen die Kon-
struktionsteile des Dachverbandes und der geneigten
Dachfläche unverkleidet und unverputzt sichtbar bleiben,
c) er darf nur rauhe Dielung erhalten, d) Heizkörper dür·
fen in ihm nicht aufgestell t, auch keine Verbindungsstellen
für solche angebracht werden, e) das in ihnhineinragende
Mauerwerk darf nur gefugt und geweißt wer~en. .. .
Unter Einhaltung der sonstigen Vorschnften fur .dle
Höhe der Gebäude darf die Fensterwand der 1\teher-
Fenster senkrecht in das Dach eiDg~schnittenwerd~n..
Die entgegenstehenden Vorschnften der Baupohzel-
Verordnungen im Landespolizeibezirk werden aufge-
hoben. 1\usnahmen von dieloen Vorschriften kann der
Polizei -Präsident zulassen. Bestehende baupolizeilieh
nicht genehmigte 1\teliers sind bis zum 1. Oktober 1913
den Vorschriften des § 1 entsprechend herzustellen. -
Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für den Neubau
einer Oberrealscbule in Fulda wird vom Magistrat da-
selbst für Bewerber der Provinz Hessen-Nassau, der
Rheinprovinz und des Großherzogtums Hess~!1bei 3 ~{e.i­
sen von 2000, 1500 und 1000 M., sowie 21\nkaulen fur Je
500 M. zum 1.1\pril1913 erlassen. Unter den Preisrichtern
die Hrn. Stadtbaurat Schaumann in Frankfurt a M.,
Reg.-Bmstr. C. Moritz in Köln a. Rh., Prof. Kanold in
Hannover, sowie 1\rchitekt Kramer und Reg.-Bmstr.
Heusch in Fulda. Unterlagen gegen 3 M., die zurück-
erstattet werden, durch den Maj!istrat. -
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Volksbade-
l\nstalt In Lissa in P. wird vom Magistrat für reichsdeut-
sche Bewerber zum 1. März 1913 erlassen. 3 Preise von
600 400 und 200 M. Im Preisgericht u. a. die Hrn. Stadt-
brt: Ramspeck und Gewerberat Gerhardt in Lissa.
Unterlagen gegen 10 M., ein Betrag, der ungewöhnlich
hoch ist, jedoch zurückerstattet wird, durch den Ma-
gistrat. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für das Lueger-
Denkmal in Wien wurden Preise von je 4000 K. den Ent-
würfen"Weiße Nelke" des Hrn. Bildhauer Ernst Hegen-
barth, "Früchte bringe das Leben dem Manne" des Hrn.
Bildhauer Prof. ]. MülIner, "Treue für Treue" des Hrn.
Bildhauer Hans Schwathe und Rathausstüberl" des
Hrn. Bildhauer Prof. Rud. v. We y r "sämtlich in Wien zu-
erkannt. Eine eJ:1renvollel\nerkenn'ung mit je einem Preis
von 1300 K. erblelten die Entwürfe "Unser Karl" des Hrn.
Jakob Gruber, "Volkstribun" des Hrn. Otto Hofner,
"Dem Freunde der Blumen und Kinder" des Hrn Karl
Philipp, "Kraft und Fortschritt" des Hrn Franz SeÜert,
.pem BÜTj~~rmejster"des Hrn. Tbeod. Stunde und .Dem
eisernen Burgermeister" der Hrn. Bildh. Fritz Z erritsch
und l\rch. G.1\. Könij!. -
In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für ein
Gesch~ftshaus der "Züricher 1\llgemeinen Unfall- und
Haft~fhcht-Versicherungs -Gesell chaft" in Berlin siegte
~er entwurf der kg!. Bauräte Cremer & Wolffenstein
10 Berlin mit dem I. Preis von 3COO M. Den H. Preis von
2000 M. '!ewannen Bielenberg & Moser, den 1Il. Preis
von 1000 M. Hart & Lesser. Das neue Geschäftshaus
wird auf dem durchgehenden Gelände Tauben - Str. 4-6
und Mohren-Sir. 5 -59 erbaut. -
Wettbewerb Synagoge 1\ugsburg. Der Name des Ver-
fassers des einen durch 1\nkaul ausgezeichneten Ent-
wurfes ist nicht, wie uns mitgeteilt wurde, Mathias Felder,
sondern FeIler in München.-
Inhalt: Die städtische Badeftnstalt an der Ooserlede in Hannover. -
Das Bauwesen im Deutschen Reich haushalt Iql3 einschließlich des
Hau halles der Schutzl!eblete. Vermischtes. - Wettbewerbe. - Kopf-
bild: Der Neubau des Warenhauses 1\. Werlhelm an der Kllnlg-Straße
in Berlin. -
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(Schluß.)
~~:i!z:~:jJ aszweileMänner-Schwim m-
bad hat den großen Vorteil, daß
auch denMinderbemittelten stän-
dig ein Schwimmbad zurVerfü-
gung steht und die ilbrigen Hal-
len nicht zu bestimmten Zeiten
ihrem eigentlichen Zweck ent-
zogen werden. Ruch Iilr die Er-
1~~~~~~ij(dJ teilung von Massen-Schwimm-~ Unterricht an Schiller usw. ist
e!ne derarlige Halle angenehm. Man gelan~t durch
.yJnen besonderen Eingang an der Stift-Straße in ein
reppenbaus in welchem zwei Rutomaten mit Zehn-
Pfennigkarte~Hufstellung gefunden haben. Durch die-
ses Treppenhaus erreicht man die im ersten Stock-
W~rk gele{!ene Galerie mit 104 einfachen Huskleide-
ständen. Sobald man sich entkleidet hat, betritt man
mittels einer nach unten Iilhrenden Treppe die im
Erdgeschoß neben dem Schwimmbecken gelegenen
Reinigungsräume mit 10 Kopfbrausen und 12 Fuß-
BeCken. In dem Zwickel an der nachbarlichen Grenze
hat eine l\bortanlage Platz gefunden. Das auf einer
Kurzseite halbkreis[örmig geschlossene Schwimm-
becken ist 22,5 m lan/!, 10,6mbreit. hat 240qm Wasser-
fläche und 330 cbm Inhalt; stündlich können 15 cbm
frisches Wasser zugeführt werden. Die sonstigen
Einrichtungen und der innere l\usbau entsprechen
denjenigen der übrigen Schwimmhallen.
Die Dampf- und Luftbäder haben ihren Ein-
gang von der Vorhalle, dem Haupteingang gegen-
über und sind so angelegt, daß sie zu verschiedenen
Zeiten sowohl von Damen als auch von Herren be-
nutzt werden können. Man betritt zunächst denl\us-
kleide- und Ruheraum, welchem sich der Brause-
raum und Knetraum anschließen. Zu beiden Seiten
des letzteren liegen das Dampfbad und die Luftbäder.
Filr diejenigen, welche zum Schluß noch schwim-
men wollen, sind Verbindungen mit dem Männer-
Schwimmbad und dem Frauen-Schwimmbad ge-
schaffen. Der Huskleide- und Ruheraum enthält in
zwei durch eine Treppe und eine breite mittlere Gen-
nung in Verbindung stehenden Geschossen 30 l\us-
kleidezellen. -
Der Brauseraum ist im unteren Teil der Wände
Entwurf des Hrn. Professor Brullo Möhring in Berliß. Persp. llnsicht vom Fuße der Siegessäule aus.
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den eubau eines königlichen Opernhauses in Berlin.
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mit weiß glasierten Platten und blauem Fries versehen
und hat einen Fußboden aus roten, hart gebrannten
Fliesen mit wenig gerauhter Oberflä(he. Die Decke
ist als kuppldlörmiges Oberlicht hergestellt.
In dem Knetraum mit roten Fußbodenplatten und
weißglasiertvn Platten im unteren Teil der Wände
sind mehrere temperierbare Brausen und hölzerne
Knetbänke untergebracht.
Diebeiden Räume für warme und heiße Lufthaben
doppelte massive Decken, doppelten Fußboden mit
zWischengelegten Heizröhren, hochgelegene seitliche
Fenster mit dreifacherVerglasung, geputzte, mit Keim-
farben gestrichene Wände und rote Fußbodenplatten.
Das mit einem Gewölbe abgeschlossene, durch
hohe, seitliche Fenster mit dreifacher Verglasung be-
leuchtete, im unteren Teil der Wände mit weiß gla-
sierten Platten versehene Dampfbad hat ebenfalls
einen Fußboden aus roten gebrannten Platten erhalten.
Das Hundebad liegtim Untergeschoß unter dem
Reinigungsraum des zweitenMännerschwimmbades
und ist durch eine besondere Treppe vom Hofe der
Rnstalt aus - Eingang Stift-Straße - zugänglich.
Zum Baden der Hunde sind zwei erhöht gelegene
Badebecken angeordnet, welche ihr Wasser aus einer
Rohrlei~ung~rhalten!welche so angeordnet ist, daß
auch hier eme stetIge Wassererneuerung gewähr-
lei tet wird.
Versuche, das Wasser für den Betrieb der Rnstalt
auf der.n Grundstück selbst zu erbohren, sind geschei-
tert. Die Wasserversorgun g erfolgt nun durch die
städtische Flußwasserleilung, welche das Wasser
durch eine 250 mm weite Zuleitung einer im Turm über
dem Brauseraum gelegenen,durchdieFirma Reisert
in Köln hergestellten Filteranlage mit häuIigerRück-
spülung zuführt.
Die Entwässerung der l\nstalt erfolgt in den
städtischen Kanal. Die drei Rbflußleitungen der
Schwimmbecken haben solche Rbmessungen, daß
jedes Becken in einer Stunde entleert werden kann.
Die Heizung der Rnstalt erfolgt mit Rusnahme
des Verwaltungsgebäudes durch Dampf. Zu diesem
Zweck wird der Dampf aus den Dampfkesseln durch
einen Druckminderer auf 0,1 Rtmosphäre gebracht
und dann einem Damptverteiler zugeleitet, von wel-
chem die einzelnen Leitungen nach den verschie-
denen Rbteilungen abzweigen.
In den einzelnen Räumen können folgendeWärme-
grade erreicht werden: Schwimmhallen mit Neben-
räumen, Wannen, Brauseraum, Knetraum und Hunde-
bad 22° C, Dampfbad 50° C, warmes Luftbad 55° C,
heißes Luftbad 70-75° C.
Für die Hallen ist eine Dr u ck lütt u n g ange-
ordnet, welche die frische Luft aus Heizkammern an
verschiedenen Stellen des Untergeschosses erhält.
Für die Vorhalle, Warteräume, Flure, Treppenhäu-
ser, Schwimmbäder mit Nebenräumen ist stünd-
lich ein einmaliger Luftwechsel vorgeschrieben, für
die Ruhe-, sowie Rn- und l\uskleideräume der Luft-
bäder, den Brauseraum, Knetraum und das Hunde-
bad ein zweimaliger, für die Wannenbäder ein drei-
maliger, das Dampfbad ein viermaliger und für die
Luftbäder ein füntmaliger LuItwechsel.
Die Baukosten betrugen rd. 950000 M. Davon
entfallen auf die innere Einrichtung, Wasserversor-
gung,Entwässerung, Heizung und Lüftung 139000 M.,
die Dampfkessel mit Kesselhaus und Schornstein
69000 M., Möbel, Badewäsche und Hausrat 35000 M.,
auf das Verwaltungsgebäude 30000 M. und auf die
Befestigung des Hofes und der Fußwege, Einfriedi-
gung und Entwässerung außerhalb der Gebäude
18000M. Von geringen Rusnahmen abgesehen, sind
diel\rbeiten und Lieferungen für diel\usführung der
l\nstalt an Firmen und Meister vergeben worden,
welche in der Stadt Hannover ansässig sind. -
Bedeutung des Grundwasserstandes.
Vortrag des Geh. Ob.-Brts. DrAng. KeIl e r, gehalten in der Wassergesetz-Komm. des preuß. Rbgeordnetenhauses. (Schluß aus No. 96.)[Ialls keinl\uslauschzwischen den Wasserläu- zu erstrebendes Endziel. Eine Verminderung des vomfenunddemGrundwasser bestände, so würde Meere aufs Land geführten Wasserschatzes erfolgt, wieder ~al!ewasservorrate.inen Gewinn von 96 wir gesehen haben, dur~h I\bfh~~ ,?derVerdu~stung:.So-un~elOe~Verlust von 31, Im "anzen also einen weit man überhaupt auf dle~enaturbc~enVorgange kunst-Rerngewmn von 96-3t =65 Mill cbm erzielen. lich einwirken kann muß die WasserWirtschaft versuchen,
Beim Grundwasservorrat steht dem Verlust 1. nutzlosen I\bfluß tunlichst zu verhüten, und
vo~ 129 ein Gewinn von 24MiIl.cbm gegenüber, was einen 2. zu ersetzen, was durch gesteigerte Verdunstung
Remverlust von 129-24=105 Mill. cbm ergibt. Nun erlei- verloren geh.t. .." .
det aber der Grundwasservorrat Groß.Berlins sicherlich In unserem Rhma heißt dies: Zuruckhaltung des biS-
ni.~ht in i.edem]ahre einen so bedeutenden Verlust. Sonst ber nicht ausgenutzten Uebe~~chussesderWintermonale
warei?- die Grunewaldseen längst völlig ausgetrocknet, für die Speisung der Wasserl?ufe un~ d~s Grundw~;>sers
und dleUmg;ebungGroß-Berlinswäreeine trostlose Steppe. in den Sommermonaten... Die unt~nrdlsch~~ G~wasser,
E.bensowe~lg erzielt der Tagewasservorrat alljährlich die nie...t zu den Wasserlaufen ~ehoren, be~un~tJge~den
e.~nen GewIDn. Vielmehr bat die sommerliche Wasser- 1\usgle1ch des Tag.ewass~~-fl~fluss~s..Mit kunsthc:~en
f!Jhrung der Wasserläufe seit der Entwicklung Groß·Ber- Maßnahmen ml;lß Ihr~ gunstlge Emwlrkung verstarkt
hnszurWeltstadlundzumwichtigstenSitzedesdeutschen werd,:n, wenn sle..an sl.ch zu s~hwach oder ~ur~h fremdeG.roßg~werbeserheblich abgenommen. Namentlich zeigt Eingrif~e geschwacht Ist. Mit welchen Emrlchtungen
Sich dies durch erSchreckend kleine Niedrigwassermen- kann dJ~s geschehen? . .
gen d~r Spree in trockenen Sommern. .1. DIes kann erstens ~eschehen,mdem man den wm-
Hieraus folgt mit unbedingter Sicherheit, daß ein sehr te~hchen Ueber~chuß emes Grundwa~ser~tromes un-
bedeutender Rustausch zwischen dem offen fließenden mittelbar aufspeichert. Voraussetzung ISt eIDe feste Be-
und dem unterirdischen Wasc;er in und bei Groß·Berlin jZJ'enzung der Wandungen. Wen~ z..B. undurchlässiger
stattfinden muß. Ungefähr 92 Mill. cbm Tagewasser ver- F~tsboden.den Untergr.und des machtlgen Scb,otterbettes
sickern jährlich aus den Betten der Wasserläufe (trotz emes Gebirgsflusses btldet. Durch den Bau eIDer Unter-
Faulschlammschicht) in das Grundwasser. Infoll?~ di~ser grund-Talsperre wäre dann ein unterirdisc.hes ~~mm.el­
Umwandlung der Erscheinungsform wird der jahrhche becken herzustellen, das zur Hochwasserzelt gefüllt wud
Verlu t des Grundwasservorrates verringert auf 105-92 und mo.natelang aushalten muß." Schon die alten R~!,"er
= 13 Mill.cbm. Undder scheinbare Gewinn dlls Tagewasser- hab.en ID den verschotter~enTalern der Tr~ckenflusse
vorrates geht über in einen jährlichen Verlust von 92- 65 Hahens solche Wasserspeicher angelegt. Die Wasser-
=27 Mill cbm Dieser 13+27 = 40 Mill. cbm betra~ende Ge- leitung von Bologna entnimmt ihren Bedarf aus einem
samtverl~steies Wasserschatzes entspricht der jährlichen unterirdischen Sammelbecken im Tale des flpenninen-
Mebrverdunstung auf den Rieselfeldern.. f1usses,d~rd.enital~enisch~mN.amendes Rheins trägl(~en?).
Die neuzeitliche Wasserwirtschaft Ist bestrebt, den 2 Hauhger bietet Sich 10 Preußen Gelegenheit fur
von der Natur gebotenen Wasserschatz zu erhalten und eine andere Rrt von I\nlagen, die zur Verzögerung des
möglichst auszunutzen. Im Wal>sergeselz-Entwurf trifft I\bflusses des winterlichen Grundwasservorrates be-
man überall auf den Leil~edanken:diese I\usnutzung zu slimmt sind, nämlich für Stauschleusen. Es handelt sich
erleichtern unter gleichzeitiger Versöhnungwiderstreiten- um die Einrichtung einfacher beweglicher Wehre in Flach-
der Interessen. Nur wenn skh keine Einrichtungen in landflüssen, die sehr ausgedehnte Niederungen (Brüch{')
diesem Sinne trelfen lassen, soIlEntschädil!un~erfotgen. mit schwachem Gefälle durchziehen. Wenn der gestaule
Die Entschädigung steht erst an zweiter Stelle, weil ihr Wasserspiegel möglichst hoch gehalten wird, so verhin-
Maß oft nicht leicht,beiGrundwasserschäden aber immer dert die l\ulstauung des Wasserlaufes den vorzeitigen
sehr chwer zu beurteilen ist. Ruf die Erhaltung des Rbfluß des im Bruchland angesammelten Grundwassers.
Wa erschatzes wird stets Bedacht zu nehmen sein als Vielfach sind mit solchenl\nlagen die nachteiUgenFolgen
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1. Rang und Parkett. Entwurf de
Hrn. Prof. Br. Möhring in Berlin.
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von
Entwürfen für den eubau eine könig-
lichen Opernhau es in Berlin.
einer zu weit getriebenen Entwässe-
rung de~ Bodens (mit l\bzugsgräben)
ausgeglichen worden. Sie können aber
auch dazu dienen, die durch Grund-
wasser-Entziehunsz eines Wasserwer-
kes bewirkte Senkung des Grund-
wasserspiegels wieder abzustellen'
falls nicht etwa das Wasserwerk meh;
Grundwasser entnimmt, als auf die
Dauer zufließt.
3. l\.ehnlich wirken olt die für
S~hilfahrtszwecke angelegten und be-
dienten Stauwerke der kanalisierten
Flüsse und Schilfahrtskanäle. Freilich
w.er?en.!!ewöhnlich von den l\.nliegern
die ID durren Sommernhierdurch ver-
ursachten Vorteile weniger beachtet
als die in sehr nassen Sommern manch~
mal hervorgerulenenNacbteile. Durch
Verbindung mit Entwässerungsanla-
gen läßt sicb der Grundwasserstand
je nach den l\nforderungen derJabres-
zeit und jedes einzelnen Jabres regeln
und tunlichst gleichmäßig gestalten.
Die so gewonnene Herrschaft über den
Feuchtigkeitszustand der Grünlände-
reien hat z. B. an der kanalisierten
Ems und ähnlichen Wasserstraßen bei
den Wassernölen von 1904 und 1911 für
die l\.nlieger gute Ernten ermöglicht,
als rin~sum der Graswuchs erstarb.
4. Wieder einen Schritt weiter
führt die Einrichtung von Talsperr-
Sammelbecken in den Quellgebieten
eines Mittelgebirgsllusses, dessen l\.b-
llußmengen im Unterlauf zur Versor-
gungvonGrundwasserwerkenbenutzt
werden. Die Zurückhaltung des ehe-
mals nutzlos abgellossenenHocbwas-
sers schafft Vorräte, die zur Niedrig-
wasserzeit den Fluß besser speisen,
als dies die Sommerregen infolge der
starken Verdunstung tun können. Bei
dem bekannten Beispiel der Ruhr wird
allerdings das Fluuwasser von den
im Ruhrtal befindlichen Wasserwer-
ken manchmal so stürmisch abge-
saugt, daß seine Filterung im Tal-
schotter hierdurch beeinträchtigtwor-
den ist. Man hat das Leitungswasser
der Ruhrtal-Wasserwerke"veredeltes
Flußwasser" oder"künstliches Grund-
wasser" genannt. Diese Benennungen
wird es hoffentlich künftig besser als
jetzt verdienen, wenn ~~mnäch~t ge-
nügende Speichervorrate verfugbar
sein und verwertet werden.
5. Von "künstlichem Grundw8;S-
ser" kann nur dann die Rede sei!?,
wenn für die Filterung des Oberlla-
chenwassers im Boden Zeit genug
bleibt, um eine ausreichende Reini-
gung zu verbürgen. Neben einer ge-
eigneten Bodenbeschalfenheil istauch
namentlich eine genügende Mäcbtig-
keit der Filterschichten nötig. um das
zur Versickerung gebrachte Wasser
wirklich zu "veredeln" und in "Grund-
wasser" umzuwandeln. In Schweden,
neuerdings auch in Deutschland (z.B.
Frankfurt a. M.), ist dies mit gutem
Erfolg durch Aufpumpen von Fluß-
wasser aIJf natürliche Filterbetten ge-
schehen. DiesesVerfahren ermöglicht,
die Ergiebigkeit eines zu schw.~chen
Grundwasserstromes zu vHgroßern.
Es bringt~enGr!;1ndwas~erspiegelwie-
der aul seIDe frubere Hobe, falls er zu
tief abgesenkt worden ist inlolge über-
mäßiger Wasserentnahme. Eine sol-
che übermäßige Entnahme von Grund-
._.
•••
• ,,,--li-_
•
· ...---_ ......- ..
•
• •
• • •
...........
• •
• •
---.... I
• • • • • •
'[1~e.&:l-:;;;:::;II J
~_r·I ••...- •
-.--
....
7. Dezember 1912. 79
I. Rang und Oberparketl. Ent ur! de Hrn Pro! Fr' d ' h P ,o . ,I nutzer In Darm tadL
er ngere \ etlbe rb :zur Erlan un on Ent Orfen rar d n ub u In
könl 11 h n Op rnhau In ß rHn.
.. 1
• •
• •
• •
• •
I •
• •..
• •
" 00
..
"
..
" -
..
"
0 10
..
1""1""1 lIi"
o.
jedes Jahr neben gründlicher Durch icht in allen Teilen
Verb~sserungen und Erweiterungen bringend, zu drei
stattlJchen Rfiteilungen au gewach en. Gegenüber dem
Vorjahr zeigt auch der Kalender für 1913 wieder eine Zu-
nahme von 1/9 Bogen in Teil I, von etwa einem vollen
Enlwurf des IIrn.
Prof. Friedri h PUl zer
in Darmstadt.
Wettbewerbe, der ohnehin abgeändert erden soll, nicht
leder abgedruckt. Es sind nur noch die Gesichtspunkte
mitgeteilt, die sich allgemeinere Geltung verschafft haben,
auch für die internationalen Wettbewerbe, und vor allem
sind Erläuterungen über die rechtliche Seite der
1\n icht vom Königs-Platz.
Quer chnilt.
Der engere' ellbewerb lur Erlangung on Enl Urf n filr den
eubau eine königlichen Opernhau es In Berlin.
~ I , , ,~, , , , 'p
Läng -
chnitt.
Bogen in TeilII. Von den Neuerungen in die em Jahre
iod be onder hervorzuheben:
Teil I Ta chenbuch . Hier hat namentlich der Rb-
chnltl V au der ozialen Ge etzgebung mit Rück iebt
auf die Umge t ltung und Er eiterun~derVer icberuog -
Ge elze eine eitergebende Umarbeitung erfahren mü -
en. 1m Rb ehnitl IV i t derWorUaut der Grund ätze für
7. Dezember 1912.
ettbewerbe hinzugefügt. Im technischenTeil sind die
neuen Vorschriften für Kinematographen· Theater im
Rnhang berück ichtigt, ferner diejenigen für Eisenbahn-
orarbeiten; e ind ferner die Tabellen über HaUen-
cbwimmbäder owie über Hallenbauten erweitert, desgl.
die Rngaben über Mörtel-Ru beute und ·Bed8Jf u . Im
letzten Rbschnitt über Baupolizei·Verordnungen ist die
neue rdnung für die Vororte Berlins vom Jahre 1912 in
sehr übersichtlicherTabellenform aufgenommen, die allen
planenden und bauenden l\rchitekten von be onderem
Nutzen sein wird.
Die beigeheltete Karte des mitteleuropäi chen Ei en-
bahnnetzes i t eine neue, größere und ausführlichere, von
seltener Klarheit und Ueber ichtlichkeit.
Teil II .. Nachschlagebuch". Hier ist namentlich l\b-
schnitt II über lernent, Beton und Eisenbeton, der bi her
nur l\uszüge aus den amtlichen Be timmungen enthielt,
durch Erläuterungen über Eigen chatten, l\nwendungen,
Konstruktionsregeln und durch ausgerechnete Bei piele
erheblich erweitert worden. In l\bschnitt IV tatik ind
die durchgerechneten Beispiele auch für die neuen, für
Preußen zulä 'silten höheren pannungen nachgerechnet.
In 1\bschnitt V, Tabellen von Ei enprolilen, ind die wich-
tigsten 1\ngaben aus den preuß. Vor chriften für Ei en-
bauten vorau geschickt.
Das Personal·Verzeichni i t selb tverständlich, ie
alljährlich. durch Umfrage bei allen Baubehörden, Hoch-
schulen, Baugewerkscbulen usw. dem neue ten Stande
entsprechend berichtigt.
Teil III "Skizzenbuch" enthäll wiederum 63 chöne1\uf·
nahmen von ausgewählten Bauten. Diese Jahr ind vor-
wiegend alle Bauten au süddeut ehen und scble i chen
Städten, außerdem einir.re 1\rchitekturbilder Gegenstand
der Dar teIlung. Die Bildbeilage zu die er Nummer gibt
ein kleine 1\uswahl aus diesen 1\bbildungen, welche er-
kennen läßt, daß diese Heft. wie eine Vorgänger eit
1905, in guter 1\uswahl und WiederjZabe ein anregende
Studienmaterial für den 1\rchitekten bringt.
1\n Reichhaltigkeit de Inhalte dürfte un er Bau-
Kalender allen anderen seiner }\rt voranstehen an Ge-
diegenheit der .Bearbeitung nur von wenigen 'erreicht
werde~. D~s gllt auch v?n dem neuen 46. Jahrgang, für
den wIr weIteste VerbreItung mit luver icht erholfen
dürfen. -
Die Ei enkon trukliooen de Hochbaue von Brl.Prof.
~aller Knapp in Darm tadt. ,199. Text, mit 4731\bb.
1m Te t und zahlreichen Tabellen, Leipzig 1 11. Verlag
earl Scholtze (W. Junghan ). Prei geb. 6 M.
Da Werk will ein Leitfaden ein für den l\rchitekten
und die Schüler und 1\bsolventen mittlerer tecbni cher
Unterricht anstalten, der "ihnen nur da bringt wa ihnen
an Ei enkonstruktionen im Beruf täglich v~rkommen
kann, damit ie selb t im tande ind, derartige kleine
~onstruktionenz~ berechnen,zu entwerfen oder auch ge-
hef~rte Ko~stru~tlO!1en auf ihre Zweckmäßi keil zu prü-
fen. In vier elOIellenden Kapiteln werden die Her teI-
lung der versch,iedenen Eisen orten, ihre Fe tigkeit und
Verw,:ndung, dIe Beanspruchung arten der Ei enkon-
strukho~en und deren Berechnung, 0 ie die Verbin-
dung mllt~l be proche.n. Dann folgen in vier eiteren
KapIteln dIe Kon t~uktlOnen ~Ib t, nämlich Träger, äu-
Ien, Dachkonstruktionen und die Eindeckungsarten ei r.
ner Dachkon truklionen. Mit Rück icht auf die zuneh-m~.nde V~rwendung de Ei enbeton zu Trägern und
Stutzen slOd die hierauf bezüglichen 1\b chnitte et a
knapper, um so au lührlicher dagegen die Dächer und
namentlich die Eindeckung der eIben Vor allem in GI
behan.delt,. da hier .da Eisen noch da ' vorwiegende Baau~~atenal bI1d~t. DIe theoreti ehen Belracht t
eme allgememe Kenntni d I ungen e zen
verzichten daher auf ei er e ~menlaren llUlk vorau,
zeigen nur deren pr kl!1e ;n}\ICklung der Formeln und
rechnung der Kon t: k~' c e n enduf,lg auf di Du.rc~-
den Einzelhe't DU Jonen, 0 ohl Im y tem Je 10
strukl' G b' en. a h erge ilht i t auf da kon-
ut a~:e ~ Jet gel~gt. demenl pre hend iod auch die~ehr kl ge~ahlten ZeIchnungen im großen Maß tabe und
au h .ar ar~e tell\. Knapp, klar und über ichtlich i t
1\ ~ bdJe. teXlllche Behandlung, odaß d Werk einer
u ga e In vollem Maße gerecht wird.
E' DLie Haupt-, eben- und lfilf gerU le im BrUckenbau!" ehr- und Nach chlagebuch üb r dje auf dem Ge-
D
blete de" Brückenbaue vorkommenden Gerü le. Von
.r. techn. Robert Schönhöfer, b.-In~. u, Priv.·Dozent.
W,,124 S. Text, mit 1 0 1\bb im Text. Berlin 1911. VerlagJlh. Ern t & ohn. Pr. g h. 6 M., geb., M.-
f Der Verfa ser, der auf eigene, umfangreichere r-a~rungen auf dem Gebiete de Brückenbaue zurück-
blicken kann und inzwi ehen al chfolger Hä eier al~rofe sor an die Techni che Hoch~chulezu Braun chwei/hufen wo~den i t, faß~ in dem vorliegenden, mit Ireff.
l!chen l\bblldunRen rel h au ge tattelen Werke ämt-IC e im Brückenbau vorkommenden G rü te ie die~.ufslel1~ng ger~ te ei erner Brü ken, die halunl! g _
ru !.e bel ~en EI enbeton-Balkenbrücken und die Lehr-
geruste bel den gewölbten Ma ivbrücken in tein, Belon
882 0.9.
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vollerRbhandlungen haupt ächlich theoretischen Inhalte,
darunter Themen, die J!egenwärtig im Vordergrund de
Interes e tehen. H. B0 0 s t pricht über Ing nieurauI-
~~ben, in be ondere die Vorbereitung des Ingenieurf~r den Ei enbau. Durch den heutigen Hoch chul·Unter-
rtcht i t dem angehenden Ingenieur ein reiche Maß von
th.eoreti chem Wis en auf den Weg J!egeben, das eben 0
Wichtige Maß von konstruktivem Können muß er sich
a~er in der Praxi aneignen. Der Verfasser teilt dann die
ElDzelheiten der Eisenkon truktion eines von ihm ent-
~orfenen zehn eiligen Zeltdaches und der Rrmierung
el~e Turmge ölbes mit. O. Dom k e behandelt den
WlOdverband ver ·teilter Hängebrücken, in be ondere
den auI den Verband ungünstigen Einfluß schrägliegender
Kabel. Eine Mitteilunl! von M Grübler enthält denSatz,
daß ein reziproker Krälteplan bei ebenen Fachwerken
nur dann möglich ist, wenn ie enigstens zwei Dreiecke
en~halten. R. Hertwig lieferte einen beachten erten
Beitrag über die Lö ung linearer Gleichungen durch un-
endliche Reihen und ihre Rnwendung auf die Berech-
nung hochgradig stalisch unbestimmter Systeme mit eini-
gen Beispielen. Von E. Kötter rührt eine Rbhandlung
~er über gewi se Grenzfälle der Fachwerktheorie, näm-
hcb die Möglichkeit, n-Punkte der Ebene oder de Raumesdur~h weniger al 2n-3 oder 3n-6 täbe von ganz un-
veranderlicher LänJ!e unver chieblich mit einander zu
vBer~inden; von F. Kötter eine Entwicklung allgemeiner
..ezlehungen über den Spannung zu tand und die tabili-
tat e!a tischer Platten und langer Streifen unter eniger
pezlellen 1\nnahmen und Vorau etzungen, al die bi -
her bei der Behandlung diese Probleme ge cheben ist.
Th. La n d be r g lieferte eine Er eiterung eine graphi-
~chen Verfahren für die Be timmung der tabmomente
lDfoll!e tarrer Knotenpunkt verbindungeninfachwerken;
da Fachwerk wird hier in mehrere Stabzüge zerlegt, in
welchem jeder von zwei an einem Knoten zu ammenlau-
fenden Stäben gebildete Winkel einmal vorkommt. Von
L. Mann rührt ein Beitrag zur Berechnung von Vieren-
deelträgern bei gleich und verschieden dimensionierten9ur tungen her; von Siegm. Müller eine f\bbandlunJ!
uber tati ch unbestimmte hölzerne Dachbinder mit
ertvollen Ergebnissen für die Praxis. H. Reis s n e r lie-
fe.r: te ein.~ Rrbeit über die Berechnung von Kuppelge-
wolben fur ymmetri che und un ymmetri che Bela tung
auf Grund der Ela tizität theorie dünn andiger Kugel-
h~len. R. kut ch endlich beh ndelt di Frage der
I oherun.g der Unbe.kannlen bei der Berechnung mehr-
fach stah eh unbe lJrnmter y terne mit Hilfe der pro-jektiven Geometrie.
Den 1\bbandlungen geht eine vom Sohn de Gefeier-
ten verfaßte kurze Biographie des Meisters voran, in
welcber auch eine bisherigen schriftstellerischen 1\rbei-
ten auf dem Gebiete der Statik der Baukonstruktionen
owie l'inzelne der von ihm entworfenen Ingenieurbauten
aufgezählt sind; wir erfabren dabei, daß die Graphi ehe
tatik· ins Franzö iscbe, Spanische, Ru si 'che und Italie-
ni cbe übersetzt wurde, gewiß ein Zeichen, daß der Ruhm
ihre Verla er weit über un 'ere LandesRrenzen hinaus
ging. Der Fe t chrilt, die ein Bildni de Gefeierten nach
einer 1\ufnabme H. Müller-Bre lau' jun. ziert, hat der
Verlag eine dem Fe tcharakter würdige 1\u tattung zu-
teil werden la en. Das Buch wird den Vielen, die im
prakti chen Leben tehen und au der Lehrtätigkeit des
Meister oder seinen Werken vielfachen Nutzen zogen,
ein willkommenes Erinnerungszeichen an die Feier des
engeren Kreise ein; sie werden, wie dieser, wün chen,
daß der Meister noch viele Jahre als Stern er ter Größe
ihnen an ihrem wis enschafUichen Himmel voran leuch-
ten möge. Ka.
Vermischtes.
Eine l\u teilung für FriedbofkuD t in are lau wird
im grömen lil im f\n chluß an eine kulturgesthichtliche
und eine Gartenbauau stellung an läßlich der Jahrhundert-
feier 1913 veran taltet werden. Neben einem ländlichen
Mu terfriedhof der unter Mitwirkung de Bundel> für Hei-
mat chutz" ein'gerichlet wird, 011 in einer ge chichtlichen
l\bteilung eine 1\u wahl de reichen B~ tandes an alten
.r bdenkmälern gez igt werden, den die ~rovlOz .Schl~-
• 1 n noch besitzt. Die neuzeitliche 1\bt<~llung Wird die
Erzeugni e derheutll!enGrabmalkunstausganz Deut ~­I~nd ver inigen. 1\1 Mittelpunkt der Ge amtanlage Wird
fur Pläne und 1\bbildungen von Entwürfen zu Friedhofs-
l\nlagen und Rrchitekturen owie zur RuInahme von ~o­
dellen und ähnlichem ein be ondere f\u teilung gebau-
de errichtet. Inmitten de cheitniger Parke w rden .~iejU ge teIltenWerke einen gün tillenPlatz erbalten ; cbone
and ch~ltliche Umg bung und gärt.nerisch~r chmuck
rden Ihnen ine hervorragende Wlfkung Ichern. -
ernber 1912.
Heimatschutz in Frankfurta. At. Eine Bekanntmachung
der Baupotizei -Verwaltung von Frankfurt a. M. sagt F01-
gende und verdient Nachahmung:
Nach § 4des Ortsstatutes zum Schutz der Stadt Frank-
furt a. M gegen Verunstaltung vom 3. November 1911 ist
die baupolizeiliche Genehmigung erforderlich für die Rn-
bringungvon Reklameschildern,Schaukästen,1\ufschriften,
1\bbildungen und sonstigen Reklame-Einrichtungen 1. in
Vorgärten, 2. auf unbebauten Grundstücken, 3. an Ein-
friedigungen aller 1\rl, 4. an Brandmauern, 5 an Gebäuden
in den SIraßen am Fahr-Tor, Römer-Berg, 1\lter-Markt,
Hinter dem Lämmchen, Dom-Platz, Weck-Markt. Die
Genehmigung ist zu versagen, wenn dadurch die Straßen
und Plätze der Stadt oder das Stadtbild gt"öblich verun-
staltet oder die genannten Straßen und Plätze in ihrer
Eigenart oder dem Eindruck, den sie hervorrufen,wesent-
lich beeinträchtigt werden.
Für alle nicht aufgeführten Firmenschilder, Beleucb-
tungs- und sonstil!en Reklamen gelten ferner §§13 ZiUer2E,
Ziffer 3 und 14 Ziffer 1 der Bauordnung, nach welchen sie
der baupoiizeilichen Genehmigung bedürfen, wenn sie die
dort vorgesehenen Maße überschreiten.
Wir machen aUe Gewerbetreibenden, Hausbesitzer
und Grundbe itzer auf diese BestimrnunJ!en aufmerksam.
Reklame-Einrichtungen der genannten l\rt, welche ohne
baupolizeiliche Genehmigung angelegt sind, müssen auI
Kosten des Veran talters wieoor beseitigt werden; zur
Vermeidung unnötiger Schwierigkeiten, Strafen und
Kosten wird deshalb dringend empfohlen, stets vor1\nbrin-
gung der genannten Reklame· Einrichtungen die Geneh-
migung nachzusuchen. Reklame childer (im Gegensatz
zu Firmenschildern) an Vorgarteneinfriedigungen und
Reklame-Einrichtungen inVorgärten werden ausnahmslos
nicht genehmigt werden; der Beirat zum Schutz gegen
Verunstaltung der Stadt hat de halb auch, um eine ein-
heitliche Behandlung durchzuführen, sich an alle beteilig-
ten Korporationen sowie einzeln an alle Hausbesitzer
und Ladeninhaber, an deren Einfriedigungen sich derar-
tige Reklameschilder befinden, mit dem Ersuchen gewen-
det, die vorhandenen Reklameschilder baldigst zu besei-
tigen und wir bitten im allgemeinen Interesse dringend,
die em Ersuchen freiwillig Folge zu leisten. -
Eine erdlenslmünze für Leistungen im Bau· und er-
kehr esen ist nacb einer Mitteilung der Tagespresse
om König von Preußen gestiftet worden. ach einem,
die königliche Verordmmg näher erläuternden Erlaß
des Ministers dH öffentlichen f\rbeiten sollen für die
Gewährung der f\uszeichnung Einzelpersonen wie auch
Firmen und Körperschaften in Betracht kommen die
sich durch beachtenswerte Leistungen auf den der 'Für-
sorge des Ministers der öffentlichen l\rbelten anvertrau-
ten Gebieten de öllentlichen Lebens, namentlich also
dem Hochbau, dem Tiefbau und dem Eisenbahnwesen
verdient gemacht haben. Die ausgezeichneten Leistun-
gen können sowohl praktischer wie theoretischer Rrt sein
Sie können be tehen in Erfindungen, die geeignet sini
Einrichtungen, l\nlagen und Maschinen zu verbesserr:
oder eine größere Sicherheit des Betriebes herbeizuführen
in rein praktischen l\rbeiten, die über das gewöhnlicb~
Maß hinausragen und zu einem besonderen Erfolg geführt
haben, sowie aucb in verdienstvoller literarischer oder
sonst auIklärender und belehrender Tätigkeit Ruf den
Gebieten des Hochbaues kommen in letzter Beziehung
namentlich die Bestrebungen in Frage, die auI eine Bele.
bung des Sinnes für die schlichte Schönheit heimatlicher
Bauweisen wie auI die Besserung der Bauweise in Stadt
und Land überhaupt abzielen. Die Verleihung der Ver-
dienstmünze soll der Re~el nach alljährlich am Geburts-
tage des Kaisers erfolgen.lDdes können besondereRnlässe,
Ru teilungen und dergl. die Nachsuchungder Verleihung
auch zu einem anderen Zeitpunkt rechUertigen.
Für die Verdien tmünze sind 3 Grade vorgesehen,
und zwar kann die Verleihung in Bronze, Silber und Gold
erfolgen. Im letzteren Falle ist die Entscheidung dem
König vorbehalten. -
Tote.
Dem ndenken von Friedrich Schulze und Julius
Habicbt, den am 30. Juli beLw. 1. Oktober d. J. durco den
Tod abgerufenen *) beiden Berline! Baukünstlern galt
eine würdige Feier, die der ,,1\rchltekten·Verein zu
Berlin" in dem zu einem ernsten Trauerraumau gestal-
teten großen aal seines Vereinshau es am 2. Dez. d. J.
abgehalten hat. Nach einleitendem Quartettgesang ergrill
zunäch t der Vereinsvor itzende Stadtbrt. a. D. Theod.
K0 e h n da Wort, um kurz der beiden Dahinge chiedenen
in ihren Beziehungen zum Verein zu gedenken, dem der
er tere seit I 70, also 42 Jahre lang, der andere seit 1897
0) erg\. Jabrll. 1912 No 62 und No. 80.
angehört hat, beide als treue, täliS!'e und von RlIen ge-
schätzte Mitglieder, der eine abgerulen im fast vollende-
ten 70. Jahre nach abgeschlossener reicher l\rbeit, der
andere in der Blüte der Jahre. herausgeris en aus einer
noch Vieles versprechenden Tätigkeit. Die Gedächtnis-
rede für den Geh. Brt. Friedr. S ch ul z e (I{olbitz), d€n Er-
bauer des Rb~eordneten- und Herrenhause zu Berlin,
hielt der Geh. Ob.-Brt. R. Saran, diejenige für Reg.- u.
Brt. Julius Habich t, Bautechn. Referenten des Reichs-
bank· Direktoriums, sein Freund und Nachfolger im Rmt,
Magistr.-Brt. a. D. Phi!. Nit z e. Dem Charakter der Ge-
denkfeier als einer fut Familienfeier entsprechend ga-
ben Beide nicht nur ein Bild von dem baukünstlerischen
Schaffen, sondern verweilten liebevoll auch bei den Ein-
zelheiten des Lebensganges, dem Einfluß von Umgebung
und Familie, gaben eine warm empfundene Cbarakte-
ristik des Menschen und Freundes.
Friedrich Schulze wurde am 1 März 11143 als Sohn
eines Zimmermeisters in dem altmärkischen Dorle Kol-
bitz geboren, 1864 bezog er die Bauakademie in Berlin,
1873 legte er die 2 Staatsprüfung ab, dazwi chen wurde
er zweimal, 1 66 und 1870, ins Feld gerufen. Seine Tätig-
keit spielte sich, abgesehen von einer kurzen Zeit bei der
Regierung in Kassel, ausschließlich in Berlin ab, wo ihm
bei der Ministerial- Baukommission Gelegenheit zu aus-
gedehnter baukünstlerischer Tätigkeit geboten wurde.
Redner führte Schulze als ein Beispiel dafür an, daß auch
i~ dem festgelüg;ten .Rahmen der Staatsbauverwaltung
eme kraftvolle, 10 SIch abgeschlo sene Persönlichkeit
Raum finden könne zu selbständigem baukün tJeri chen
S.chaffen. In a!"tlicher und außeramtlicherTiltigkelt hat er
eme ganze Reibe von Werken durcbführen können, von de-
ne~ nur erwähnt seien: die l\ugusta- chule, das kgl. Leb-
rennnen - Seminar, daß Friedrich WilbeJm- Gymnasium,
Ba.uten im alten Botanischen Garten, Umbau der Dreifaltig-
keits-Kirche, dasFriedrich-Stift,da Viktoria-Haus in Ber-
Iin und in Schöneberg das Prinz Heinrich - Gymnasium
und das Rathaus. Zahlreicher allerdings sind die Entwürfe
zu Neu- und Erweiterungsbauten, die nicht oder in ande-
rer Gestalt schließlich zur l\usführung gekommen sind,
,,:ielfach vie~~eicht i.n einer Form, die ,,:on dem ursprüng-
hchen baukunstlenschen Gedanken mcht mehr viel ent-
hielt. )~edn~r würdigt auch diese entsagungsvolle Seite
der Tahgkelt des Baubeamten. Nebenher ging in jünge-
ren Jahren Schulzes eine Lehrtätigkeit an der Bau- und
Gewerbe-Rkademie.
Zu dem Dienstbezirk Schulze's gehörte auch das Rb.
geordneten- und Herrenhaus am Dönhoffs-Platz in Berlin
deren unzureichende Rnlage ibn scbon J 83 dazu veran~
laßte, ohne dazu beauftragt zu sein, einen Ideal- Entwurf
aufzustellen und zu veröffentlichen. Rber erst im Jahre
1891 sollte i~m ~erdienstlicheRultragwerden,dieseWerki3udauch wlrk}lch.dur<;hzulühren, eine Rufgabe von einerb~t eutu;D~, jle sie emem Baubeamten wobl ellen ge-19O:'d.wlr . m Jahre 1 99 war da Rbgeordnetenhau
und w~eh~lin~eBBug~uppe beendet, die ihm in prakti ch~;
den' c er eZlehung vollste 1\nerken11ung der bei.
Scb:lle be~utzendenKörperschalten eintrug. Seitdem i t
nah ze 100cht IJ.1ebr baukünstlerisch hervorgetreten undseinr:~ Rbs e~. dcie ~I.ters~renze .des 65. Jahres erreichte,
Entzünd c .le J' le Folgen emer schweren Bru lIell-
. ~!1g Im ahre 1908 hat er dann nicht mehr über-
=Jrhe~:~ ~~ä~Tk~in~~i;tn~~hs~~~ßlit:~i~;:~~r:~~~ icITe~:~
ares voß? od abberufen worden.
. Was Wird uns nun von ihm bleiben? E .
der alten strengen Berliner Schule in der er wU,rzelte Ihn
sen war ab t h' . .' r au gewac -
, er er rag meIn 10 die neue unruhi e Zeit
des Tastens und Suchens nacb neuen Weg gd Wt S' W k d en un er-
en. .~ID er wur e zu Unrecht gemes en an dem ihm
gegenuber stehenden, dem Messel' chen Wertheim. Bau
der unter so ganz anderen Voraussetzungen ent tand '
ist: Sc~on jetzt vollzieht sich aber ein Umschwung und d~~
Zelt WI~d k.ommen, wo man aucb an da Leben werk
Schulze semen gerechteren Maß tab anlegt und wenn~an auch dann vielleicht noch der Rn icht' i t daß er
die Kunst seiner Zeit nicht erschöpfend zum l\~ druck
gebracht hat - aber wer darf da von ich agen 0
wird man seinWerk doch anerkennen lernen als da eineli~ahbkre!1 Baukünstlers und einer cbaraktervollen Perllön-c ell.-
S h1in ganz ~nde~esBild zeigen uns das Leben und da
ch a leEn Habich t s. Wurzelte Schulze fest in der milrki-sc en rde, so brachte Habicht au einer Heim t - er
wurde ~m 19. Jan. 1~.74.zu Elberf~ld geboren - den lei ht-
beweghche':l und frohhchen rhemischen Gei t dabei abera~ch a~s seIner Fa~i1iekühlabwä~endenkauf~änni chenS~nn mit. In Be~lm erbie~t er dann eine chulbildung,
hIer lag er vorWiegend eIDen Studien ob und legte hier
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1901 das Baumeisterexamen ab. Während seiner prak-
tischen l\u bildungal Bauführer bei den Museumsbauten
unter Hasak und Emmerich in Berlin tätig, wurde e.r als
Baumei ter von diesen zum Erweilerungsbau der Reichs-
bank in Berlin herangezogen und kam so auf. das Feld,
auf dem er bis zu seinem jäben Tode eine reIche. bau-
künstleri~che ~nd organisatori che Tätil!~eit en~wlck~ln
sollte. BIS dahin hatte das Reich bank-DlTektonum Sich
für seine ausgedehnte Bautätigkeit ohne eigene!1 Baube-
amten beholfen, aber im Jahre 1905 wurde HabIcht zum
bautechnischen Referenten genannter Verwaltung;. be-
rufen und stand nun einer großen f\ufgabe gegenu~er,
wie sie in so jungen Jabren nicht Vielen geboten Wird.
Mit großem Ge chick organisierte er die neue V~rwaltung,
die sich über ganz Deut chland er treckt und 10 den we-
nigenJahren seinesWirkenssind nichtweniReral. 94Ban~­
bauten entstanden, bei denen er die baukünstlensche Lei-
tung in der Hand behielt, die daher seinen Stempel tragen,
wenn er es auch verstand seinen Mitarbeitern und Bau-
leitern die Freude am eigenen Schaffen zu erhalten. Ha·
bicht gehörte der modernen norddeutschen Schule an,
die eine Rrchitektur des Ehrlichen und des vor~l!h­
rnen Rnstandes pflegt. Dabei zeigen die. ':lnte~ s.~1Der
Leitung entstandenen Bauten große Vielselhgkelt,.ube~­
all pao;sen ie sich in den Charakter der Stadt em, 10
der ie errichtet sind und bilden eine wertvolle ~e­
reicherung de Stadtbildes. Es seien nur einige weDl~e
von diesen Bankbauten genannt, die zeigen, unter w!e
ver chiedenartigenBedingungen zuarbeiten war, u!1d WI~
e Habicht doch ver land tet die richtige Form zu Iind.eh·Rltona, Rrn walde, Cbarlotlenburg, Elm horn, Em~enc ,
E sen, Freiburg, Gladbach, Gmünd, Gne en, Go~tttDA~~:
Hamborn, }{atlowitz, Leer, Lüneburg, MannhelID, u
hau en i. E., Nürnberg, Ollenburg, Schwelm, Sonderburg,
Strie~au und Stallupönen. .
Rn Ru zeichnungen hat e Habicht nicht gefehlt. Die
Bank für Handel und Indu trie und andere Körper~chaf­
ten zogen ihn als Sachv rständi~en beran, 1910 erhle~t er
die Kleine Goldene Medaille für Kun t der Großen Berl!ner
Kunstausstellungund wohl al das jüogste außerordenth~e
Mitgliedwurde er indiel\kademiede Bauwesensber~.~n.
Ein unerwarteter Tod hat diesem noch zu den sc 00-
sten HoUoungen berechtigenden Leben ein Zi~l ges~tzt,
ein liebenswerter, lebeo!">froher Charakter ist mit HabIcht
dahin ge~angen. -
Mit Gesang wurde die Feier ge chlossen, dann wu~de
eine kIeinel\us teilung von Entwürfen undPhotOgrap~ll;:~
nach au geführten Werken der beiden Gefeierten be IC d
Hgt, die wenig tens ein chwacbe Bild von demWollenu~
Können der 6eiden Dahinge chiedenen geben konnten.
Wettbewerbe. des
In dem Weltbe erb betr. Eot ürfe für den Bau
Kai er Frauz Jo ef- tadlmu eum in len i bt nlr:~h:i;
etwa pät - da Prel gericht ernannt. E e ,n e Ob-
in ihm u. a. die Hrn. k. k. Baurat Han schnelde['ngenBrt. Heinr. Goldemund, Dir. der tädt. a"'!m.u r
Joh. Eug. Prob t, k. k. Ob.-Brt. Prof. JuHus Delnlwge
e
y ;k. k. Ob.-Brt. Herrn. Helmer, owie Prof. Rud. von G h
in Wien. k. k. Ob.-Brt. Prof. Theodor Bacb in Prag, hec:
Hofrat Prof. Marlin D ü)( e r in Dre den, Pro!. DS :d IGeorg v. Hauberri er und Prof. Dr. Gabrlel v. el
in München. - i
Zu dem Wettbewerb chulbau - eubau T~ell~n De~
liefen rechtzeitig 99 Entwürfe, ver pätet lRrbe~eiD. H J
I. Prei wurde dem Entwurf Sparsam der rn. pr~i~
Berthold und John Diethelm in Dre dendd~r r~iPzig,dem Entwurf Dorle de Hrn.l\. Marquar t 1D e Hrn.
der 111. Prei dem Ent urf Vuglbeerbaam d den die
O. Juhrich in Leipzig zuerkannt. l\ng~k~ult ~~e Ernst
Entwürfe der Hrn. Carl cbmitz in LeJpzlg, so
Richter in chöneleld bei LeipziS(. - dem Uni-
Im eUbewerb rur eiDen LaufbruD!len ,or die Ent-
ver ität gebäude In Bann hatte da Prel genc~~, eldorl,
würle der Bildhauer Prof. Kl men . Bu c~~'l- ~nd EmU
C. Burger-Rachen Wilh. faß.blnder-, 0 n M ausge-
Ca u er· Berlin mit gleichen Prel en von. Je 500 ~barbei­
zeichnet, die Kün tier aber zur nochmahll~I?fder Ent-
tung ihr r Entwürfe aufgefordert. Nunme A führung
wurf de Bildhauer C. Burger-Rachen zur u
Ilewählt worden. - d I Han;;ov;;'·
Inhalt: 01 .1 dU che 8adp~n talt an d r Gos I~~ I nLiteratur.
( chluß) Bedeuluoj:! d Grund a er tandes. t ch 1\bb\lduogen : Der
Tot. - eltb ...erb. - Ver In mltl \lungen. IOr den eubau eines
eng r W llb erb zur Erlanllung on Enl 'Url 0
kllolgUchen Op rnhau -ln B rho. 1t) 13
Hierzu ein~ Bildbeilage: Deut cher Baukalender ~
-- a. b H In Berlin.Verl g der 0 utscheo Bauz ltunlZ. m..; n n In BerUn.
l'llr dl H daktlon v r nl..orlll h: 1\lbertpHol 'W b r lJ1 BerUn.
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Würllemhergischer In~enjeur- erein. ach Erledi-
gung des geschäIUichen Teiles berichtete kürzlich im Ruf-
trag des Vorstandes Baudirektor Prof. Dr.-Ing. v. Bach
über den vom"Verein Deutscher Ingenieure- zur Reuße-
rung zugegangenen "Zusammenfa enden Bericht
über die Sitzung des Rrbeitsausschusses für die
praktische 1\usbildung der künftigen Hoch-
schul.Ingenieure.- Er schloß seinen Bericht mit dem
1\usspruch: "Nicht durch Wissenschaft und Schule an sich
ist die deutsche Industrie auf den Standpunkt gelangt, den
sie einnimmt, sondern durch die Verbindung der wis en-
schaftlichen Tätigkeit und Schulung mit der praktischen
1\usbildung und der Pllege der für das Leben wichtigen
Charaktereigenschaften im Zu ammenhang mit der Er-
haltung und weiteren Entwicklung der körperlichen Lei-
stunj;!slähigkeit. -
Die eingehende Erörterung, an der sich die Hrn.
P ickersgill, Ki ttel, Ban tli n, 1\rp, Werner, Tho-
mann, Reiß und der Vortragende beteiligten, führte
zu dem einstimmigen Beschluß, folgende 1\eußerung ab-
zugeben:
"Der Verein hält die mindestens einjährige Werk-
statt-Tätigkeit des zukünftigen Ingenieurs vor der Diplom-
Prüfung unter den heutigen Verhältnissen für noch not-
wendiger als früher und ist für die Durchführung der-
selben geschlossen vor dem Studium. Der Grund. wes-
halb sich in einem großen Teil von Deutschland die J\b-
leistung ein~s halben Jahres vor Beginn des Studium
und des zweiten halben Jahres nach diesem Beginn ein-
gebürgert hat, ist kein sachlicher; er be teht darin daß
der größere Teil der Vorschulen ihre 1\biturient~n im
frühjahr en~läßt, während ~ie techni chen Hoch chulen
Ihre Rll!se UD Oktober begmnen. Der Verein hält e ,so
lange vI~le Vorschulen die 1\biturienten im Frühjahr ent-
lassen, fur geboten, daß der Studierende sowohl Im Früh-
jahr als auch im Herbst seine Studien an der technischen
Hochschule ohne Zeitverlust aufnehmen kann.
Hierauf sprach Prof. R. Baumann über "Da Resthe-
tische im Mater!aJprillungswesen.· Die 1\u führungen
schlos en an farbige und schwarze Lichtbilder an, die zeig-
ten, welcher Farben- und Formenreichtum im Kleinf!efüge
der Metalle und in anderen Naturformen enthalten ISt.-
Verein für Eisenbahnkuode. l\m 12. Nov. hielt Ober-
Baurat a. D. Scheibner einen Vortrag über das elek-
trisch gesteuerte Druckluftstellwerk der Bau-
art C. Stahmer 1\.-G. inGeorgsmarienhüttebei
Osnab~ück. In der Einleitung wurde da Wesen der
mecham~ch~n~ndKraft tellwerke, die zu den wichtigsten~itteln.fur die Sicherung des Eisenbahnbetriebes gehören,l~ BeZiehung auf die einschlägigen Bestimmungen derE~senbahn~au- und Betriebsordnung über ichtlich ent-F:;~:1~erI1[bej~~ pra<:h der Vortra.gende auch kurz die
wirkun J:s en le Bedienung der 19nale durch die Mit-
der erllutert?:~~~f[s:l~bttätige.Block ignale).. Erfinder
Die Firma C. Stah s e au~rt 1 t Georg We tinghou e.preußisch'hessisch~ersfat sie. den 1\nforderungen der~prechend ausge talt t Öt. -EI enbahnverw~1tung ent-
Im Wesentlichen dad e'b d Iße ~auart kennzeichnet ichBahnhofes dem Rohrurc , a dJe au dem Kraft erk de
Spannung Von 4 1\t netz zugeleitet~ Druckluft mit einer
werk aus zu bedien~'dU den Rntneben der Vom tell-
führt wird, wo die Dr~\1 ;gnal~, Weich~n u w. zuge·
30 Volt unter Benutzunc u. t mittel 91~ICh trom von
steuert wird. l\n der Hang elOfac~er Elrynchtungen ge-
das bei den preußisch. ~::~lrCeh~herLichtbilder urde
außerdeutschen Eisenbahnverwalt n ta~t bahnen und
findliche System eingehend erörter~ngRndm Betrieb be-
tem Interesse aufgenommenen Vortragn her mit.lebhaf-
Besprechung. _ c oß Ich eine
Badischer l\rchitekten- und Ingenieur. •r~he..Zur~.~onatsversamml ung am 22erelD zuKari •
Sich UD smmg J;!eschmückten Vereinsr . ov.fanden
Mitglieder und Gäste ein, um die Feier d~~m ztlbeichet~ges des langjähriJ;!en Mitgliede und ehe '. e urt -
Sitzenden, Ba?rat 1\dolf Williard zu begeh~~lgen Vor-
Der VorsItzende, Hr. Rehbock begrüßte z "
den Gh~ierten und die Vertreter de; Behörden u~K~ t
persJ ~en ~nd stellt~ die hohen Verdienste de Jubil~~-
h,mei~nhell~~I\~~~.s~Da~ea~lh~~~1:lt if:,bM~~ o~~tgl~~~~:~~~ger.W~hafds 10 der Leitung de Erzbi chöfn'chen
über de~s Lnb ar ruhe, das Wort zu einem Fe tvortrag
ster dem we . enF gangdUnd die B ruf tätigkeit de Mei-, . ~ oIgen e entnebmen:~dolf.WiJhardentstammt einer badi chen Familie und
studierte 10 Karl ruhe. Erlegte eine Pr ktikantenprüfun
1858 am Polytechnikum Karl ruhe ab und fand 1 9 bei der
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Eisenbahn- Hochbauin pektion eine erste Rn tellyng.
chon 1 64 rückte er zum Dien tver e er der BeZirk -
Bauinspektion Mannheim auf und folRte im Jahre I 69
einer Berufung zum Vor tande de Erzbi chhöflichen
Bauamte in Karlsruh('. J 6 erfoljZte seine Beförderung
zum Großh. Baurat und im Jahre 1 94 wegen eines wieder-
holt aufgetretenen nervösen Leiden auf seinen 1\ntrag
seine Zurruhe euung. 1\n Hand zahlreicher Lichtbilder
gab nun der Vortragende eine Dar teilung der segens-
reichen und au gebreiteten Tätigkeit des Jubilars in d~r
kirchlichen Kunst in Baden und betonte eingehend die
Ziele desselben, die auf prakti che Großräumigkeit, Klar-
heit und Größe der fuchitektur, 0 ie weitgehendste und
parsamste 1\usnutzung der Bau toffe hinausliefen. Zahl'
reiche Werke de Jubilars in dem Landesteü, der etwa
zwischen Offenburg und Heidelberg ich erstreckt, zeugen
von der von strengen kün tIeri chen Gesichtspunk~en
au gehenden Tätigkeit des Meister . Redner schloß seme~erzlichenRusführungen mit dem folgenden Glückwunsch
10 Versen:
Dir Künstlergreis im Silberhaar,
Mit Deinem edlen wahren Streben,
Wir wünschen, daß noch manches Jahr
Verlängern mag Dein reiche Leben.
Damit auch ferner Du das Glück
Der Menschen kann t vermehren,
Die Deine Geistes scharfen Blick
Zu ihrem Tun von Dir begehren.
Du hast erfreut 0 manche Herz
Mit Deiner Raumkun t kühnem Sch ung,
Und manchen Gei t zog t himmelwärt
Wenn er betrat Dein Heiligtum.
Wie manchen chmerz und manche Leid
Hat Deine edle Kun t gebannt,
Wenn Deine Gotte hallen eit
Der schwergeprüfte Pilger fand.
Die alle soll den inn Dir heben,
Die fernern Tage froh ge talten,
Mit Friede Deinen Gei t um eben:
So mög da Schick al an Dir alten I
Unmittelbar nach dieser Rede erhob ich der Jubilar
und dankte in bewegten orten und mit dem Gelöbnis,
auch ferner eine Kraft dem Verein zur Verfügung stellen
zu wollen. .
Namen der tadtverwallung von Rar! ruhe felerle
Bürgermei ter Dr. Pa u 1 den wundervollen Men chen
Williard und dankte dem eiben für die der tadt al Stadt-
rat und Mitglied der tädti chen KÜDstierkommission ge-
lei teten Dienste. .
Der Vor itzende der akademi .~hen tudente.nver.~I~:
dung Vitruvia, tud. arch. Mau ,uberbrachte dJ.e G1uc I
wün che die er Verbindung, eIcher der Gefeierte a s
1\lter Herr angehört und der ebenfall 1\lte Herr der ehl~~n,
1\rchitekturmaler Bau m ei te r, begleitete die c one
Feier durch hervorragende Mu ik-Vorträge. -
äch . fngenieur- u. rcbilekten' erein zu Dre
n
~~:~
ochenver ammlung am 27. ktober 1912. I
er er ammlung prach Hr. Ob.-Ing. C: Moogeö_t~~~au tuugart über: euerung en Im ro en
Hau chorn teinbau und neuere Be tr~bung
zur gleicbzeitigen Rauch- und Luft~bfuhß~Z~j
Der ehr intere an te Vortrag !Ir durch e10e gro e und
von Lichtbildern, viele Planzeichnungen, Modell
Mu ter tücke reich belegt." "b d We en der
Der Redner prach zuna.ch t. u er a. der
chorn teine und die ge cblchthcbe Ent. IcklUDtfschä_
Hau - und Groß chorn tein(', behandelte dl~1JJa~.~ Indu-
den deren 1\bbilfe und betonte be onder , an! fit reich-tri~ für die chädeo, die ie durch ~auchver a 'n Bau-
lichen Er atz gebe. Groß chorn terne nach ~Eie~~betoo,
ei en und au neuen Bau toffen, ~eton und be rochen
Mantel chorn teine u . urden .emgeh.en ~uktion
und in ehr belehrenden Lichtbildern m Ron fk8JJlin-
und 1\n icht vorgeführt, darunter neuere DlIJf)~itDoP'
bauten au Rmerik, von Wi licenu (Th~.ran olche
pelzweck für Rauchabführung und verd~~~)~chröder
von Wa ner (Bremen), Herrmann (Mann el . )
(Cöln), a t (Frankfurt), He e (Br~uo ~ nelg~uordnun-
E folgte die Darlegung d~r 10 Vle e In die in den
gen fe tgelegten Hau cborn telO-B~udege ~d und gar
einzelnen Baugebieten grund er Chl~ en la en' durch
keinen i en chaftlichen Boden er e en en' urde
eingehende tabellari che Zu ammen tefdfegem Gebiet
darüber Be ei geführt. euer~gen au VerordnUD~'
inzuführen rdurchdiege etzh.chenod:r be onder un
Be limmungcn nicht gut möghch UD
No. 9 .
Hau bau ist e gerade das Gesetz, welches den Fortschritt
hindert, odaß heute noch vielfach sehr patriarchalische
Zustände im Wohnungskaminbau herr chen, deren Be-
seiti2ung er t durch Bauordnungs-Renderungen möglich
sein wird.
Der Redner ging dann auf neue Haus chornstein-
Bausteine und Materialien und neue Konstruktionen über,
um darauf eingehender die patentierten Schofer-Ver-
bund-Rauch- und Lüftungskamine zu besprechen,
welche sowohl durch ein neues Material wie durch neue
Konstruktionen S!egenüber der alten Bauweise Vorteile
bieten und allseitige Beachtung verdienen. Das neue
System besteht im Material au Ziegelkleingeschläg und
Portlandzement, wird in Mischma chinen gut gemischt,
in eiserne Formen eingefüllt, mit Eiseneinlagen armiert
und auf Rüttelmaschinen derart dicht gesetzt, daß es die
Nachteile des jetzigen Hauskaminbaues, rauhe Innen-
flächen, Undichtheiten und langsamen Rulbau nicht mehr
hat, sondern es besteht aus langen Schäften, die aufein-
andergesetzt werden, feuersicher, dicht und glatt sind,
eine weit größere Festigkeit als ~.auerwerk.be~itzen.und
als fugenlos bezeichnet werden konnen, weIl die wemgen
Fugen weder nach außen noch nach innen durchgehen.
Die Eigenart der Konstruktion besteht darin, daß ein
innerer Kanal zur Führung des Rauches benutzt wird,
während um diesen Isolier- und Luftkammern angeord-
net sind, welche zur Isolierung der Rauchschlote, Entlüf-
tung von Zimmern, Küchen, fensterlosen Korridoren,
f\borten, Wa chküchen, Ställen, Heizräumen bei Zentral-
Heizungen, zur Rbführung der Gase von Gasöfen usw. be-
nutzt erden und so in sehr beachtenswerter Weise zur
Hebung der Feuersicherheit und der gesundheitlichen
Verhältnisse unserer Wohnungen dienen können. Die
durch das Material und die Bauweise erzielte Dichte und
die glatten Innenwände dieser Kamine lassen weit klei-
nere Querschnitte, als ein gleich großer gemauerter Ka-
min zu, ie sind auch leichter als letztere, ersparen Platz
und belasten die Bauwerke eniger. Zahlreiche licht-
bilder über Konstruktion, Platzbedarf,Rnwendungen usw.
be tätigten diese Behauptungen.
Der Redner führte auch verschiedene Bestrebun-
gen, Ra uchabführung und Lüftung zu verbinden,
Lüftungseinrichtungen nach Schofer - System und mit
mechanischen Mitteln vor und zeigte schließlich an einer
Reihe von Städtebildern und Bildern von Bauwerken, wie
der jetzt übliche Kaminbau mit den zur Verbesserung
schlechterKllminegebräuchlichenHilfsmitteln(KlIminauI-
sätze, Ez:höhung~~usw.) .sehr störend auf die ganze Rrchi-
tektur eme Gebaudes emwlrkt. Es ist sehr zu begrüßen
daß auch auf diesem Gebiet nun etwas Neues und wohl i~
Schofer-Verbund-Rauch- und Lüftungskamin auch sehr
Zweckmäßiges geschaffen worden ist, von dem wir wün-
schen müssen, daß es durch allseitige Rnwendung den
Beweis seiner Güte dartun kann. - Ktz.
Oberbayerischer Rrchitekten· und Ingenieur· erein
zu München. Das Wintersemester 1912113 wurde am
7. Nov. über Einladung des "~lek.trotechnischenye!e~ns"
mit einer Besichtigung ~es stad hs ch.e n Elek trlZI ta ts-
Werkes mit FernhelZanlage beim Krankenhaus
München-Schwabing eingeleitet. Der städtische Ob.-
Ingenieur J. Bodler erläuterte zunächst unter Vorfüh-
rung von Lichtbildern die ~esamt-~nlage <!:es Werkes,
das die Bestimmung hat, die gewaltige Gebaudegruppe
mit Licht Wärme und elektrischer Betriebskraft zu ver-
sorgen. Die Rnlage gliedert sich in zwei Teile! das Kes-
selhaus und das Maschinenhaus. Jenes hat vier Kessel,
deren jeder stündlich 4500 kg Dampf von 4 Rtmosphä-
ren Ueberdruck und 300-320 C. Ueberhitzung zu erzeu-
gen vermag. Die Kessel sind mitWaI?derroste~und a!1to-
matischer Kohlebe chickung ausgerustet. D.rel elektrisch
betrieben0 Zentrifugalpumpen besorgen die Wass~.rz,!­
fuhr für die Kessel. Im Maschinenhaus stehen vorlauhg
zwei Dampfmaschinen von je 750 PS. Mit ~en Dampf-
Ma chinen sind Drehstromgeneratoren unmlttelba: ge-
kuppelt, die 7 0 Kilowatt bei 5000 Volt und 50.Penoden
leisten. Zwei Motorgeneratoren von 400~w.Gleichstrom,
einer SpannunS! von 240-420 Volt und eIDer l}kkumula-
toren.Batterie von 4536 Rmp~restunden erganzen das
Ganze. Die Ge lImtanlagekosten einschließlich der Ge-
bäude betrugen 1790000 M. -
Im 1Ilten längst vertrauten Saale des Kunstwerbe-
Hauses fand man sich am 14. Nov. zur ersten Wochen-
Ver amml ung des beginnenden Wintersemesters wie-
der zu ammen. Der erste Vorsitzende, Hr. v. Scha~ky,
begrüßte die f\nwesenden aufs herzlichste. Daran knuplte
er den Dank des Vereins an die Mitglieder der 1\us-
chü e, denen die nicht geringe Arbeit für die Veran-
taltungen des im September stattgefundenen Verbands-
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tages übertragen war und die ihre Rufgabe so trefflich
gelöst hatten. Er beglückwünschte die bei dieser Gelegen-
heit mit f\uszeichnungen Bedachten und hob hervor, daß
die ihnen zuteil gewordene Ehrung zugleich eine solche
des gesamten Vereins bedeute.
Hr. v. Reverdy erstattete hierauf den Bericht über
die 41. Rbgeordneten-Versammlung des "Verban-
des Deutscher fuchitekten- und Ingenieur-Vereine". Er
schloß mit der Mahnung, die Kräfte nicht in Gründungen
von kleinen Vereinen zu zersplittern. Hr. Reh Ie n, auf
dessen Schultern die ganze Last der Oberleitung der
Veranstaltungen für die mit dem l\bgeordnetentag ver-
bundene 20. Wanderversammlung des"Verbandes Deut-
scher Architekten- und Ingenieur-Vereine" lag und in
dessen Händen alle Fäden zusammen liefen, erstattete
hierauf seinen Bericht. Dieser stellte trotz des ungünsti-
gen Wetters, das namentlich das Fest in Schloß Schleiß-
heim schädigte, den ungemein anregenden Verlauf der
Gesamtveranstaltungen, deren Kosten sich auf rd. 48000 M.
belaufen, fest. Er dankte allenMitwirkenden, den fördern-
den Behörden undPersönlichkeiten, sowie derPresse, die
mit dazu beitrugen, daß der Verlauf der Tagung für jeden
Teilnehmer eine schöne Erinnerung bleiben wird.
Schließlich wurde pietätvoll der dem Verein durch
den Tod entrissenen Mitglieder gedacht. - J. R.
Verein Beratender fngenieure E. ., Berlin. l\m 18.
und 19.Nov. 1912 tagte in Berlin die 9. ordentliche Gene-
ralversammlung des "Vereins Beratender Inge-
nieure e. V. unter dem Vorsitz von Dr. R. Blochmann-
Kiel. Der 1903 als"Verein Beratender Ingenieure für
Elektrotechnik" gegründete Verein, welcher seit 1911 auf
unabhängige Beratende Ingenieure aller Fachrichtungen
ausgedehnt wurde und seitdem den obigen Namen führt,
zählt gegenwärtig 45 ord. und außerord. Mitglieder.
Nach Erledigung geschäftlicher l\ngelegenbeiten hielt
Hr. K. Perlewitz-Berlin einen Vortras: über "Die Be-
ra tenden Ingenieure im l\usland, Ihre Organisa-
tionen und ihre Gebührensätze"; im Anschluß dar-
an berichtete Hr. Dipl.-Ing. 1\. Schlomann-München
über "diel\ussichten der Betätigung derBeraten-
den Ingenieure auf technisch-wirtschaftlichen
Gebieten·. In der sich an diese Vorträge anschließen-
den Besprechung wurde u. a. auf die Zweckmäßigkeit
einer Vertiefung der Beziehungen zwischen dem deut-
schen Verein und ausländischen Vereinigungen Beraten-
der Ingenieure hingewiesen.
Eingehend besprochen wurden die Mißstände, welche
ich aus der unzulässigen Konkurrenz durch die
Dampfkessel-Revisionsvereine, durch landwirtschaftliche
Organisationen, durch Beamte, wie z. B. Elektrizitäts-
werkleiter, durch Hochschullehrer und Zivilingenieure
ergeben haben. In dieser und anderer Hinsicht wurde
ein Zusammenarbeiten mit deutschen Fachvereinen glei-
cher und ähnlicher Tendenzen beschlossen. Beschlossen
wurde so z. B. der Beitritt zum •Verein gegen das Be-
stechungsunwesen" in Berlin.
Die vom Verp.in früher aufgestellte Gebührenord-
nun g soll einer Neubearbeitung unterzogen werden.
Ebenso wurde beschlossen, Leitsätze für einen Ehren-
kodex, wie ihn die englischen und die amerikanischen
Vereinigungen beratender Ingenieure bereits besitzen
aufzustellen und aUe Mitglieder darauf zu verpflichten. '
Das zehnjährige Stiftungsfest solll\nfang Ok-
tober 19J3 im Rnschluß an die 10. General-Versammlung
gefeiert. werden. I?e~ Ve~ein hat seinen Mitgliedern emp-
fohlen, Ihre Zugehongkelt zum Verein durch den Zusatz
der Buch~tabenV. B. J. hinter der Bezeichnung Beraten-
der Ing~meurzu kennzeichnen, wie dies inähnlicherWeise
auch ~eltens der englischen Vereine gehandhabt wird.
Die Wahl des Vorstandes ergab: Dr. R. Bloch-
mann-Kiel, Vorsitzender, R. Kiesswetter-Königsberg
i. Pr., O. Kir stein, Dr. H. Lux und R. P erlewitz-Berlin
und Dr. W. Sie b e r t -Altona. Die Geschäftsstelle befindet
sich in Berlin W. 15, Düsseldorferstr. 13. -
l\rchitekten'Verein zu Berlin. Ve r sam m lu n g am
4. Nov. 19t2. Vorsitz.: Hr. E. Blunck, anwesend 46 Mit-
glieder, 3 Gäste.
Nach kurzen Mitteilungen des Vorsitzenden, der u. a.
darauf hinweist, daß zum diesjährigen SchinkeI-Wett-
bewerb 26 Entwürfe eingegangen sind, davon 8 im
Hochbau, 2 im Wasserbau, 15 im Eisenbetonbau, hält Hr.
Dr.·ln~. Phleps als Gast einen Vortrag über "Farbige
Architektur im Mittelalter, in der Renaissance
und im Barock", der etwa folgenden Gedankengang
hatte: Unser heutiges Auge ist gewöhnt, in der bildenden
Kun t Form und Farbe von einander zu trennen und kann
in der Bildhauerei und fuchitektur letztere entbehren.
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Die architektonische Gliederung am l\eußeren fordert
unsere Kritik nur in Beziehung auf die Form heraus. Im
Inneren hingegen bedienen wir uns der Farbe, um Einzel-
heiten zu scheiden und zugleich um eine schönfarbige
Gesamtstimmung zu erzielen. Frühere ursprünglichere
Kunstübungen kannten solche Trennungen nicht, s01?dern
versahen auch die Fassaden an den Straßen und Platzen
in ähnlicher Weise wie die Innenräume mit einem Farben-
kleide. Schon die allen Germanen bemalten ihre Holz-
häuser mit farbi~en Erdarten. Von den Römern über-
nahmen sie den Steinbau, dem sie mittels bunter Stein-
arten ein farbiges l\~s ehen zu .geb~n verstande.~. Der
Mangel an chönfarbigem Matenal fuhrt .schon !rüh. zum
künstlichen farbenanstrich. Man kann dIe Farbigkeit der
Rußenarchitektur allein aus schrifUichen Ueberlieferun-
gen heraus vom Mittelalter bis z~m Ende des. 1 ·labr-
hunderts verfolgen. Die ersten Benchte geben die Mmne-
sänger. Dann kommen die Ratsrechnungen und Rats-
Protokolle von denen wir nicht nur Gegenstand, sondern
auch die F~rbenwahI erfahren. Seit dem 16. Jahrhundert
treten die Rrchitektur-Schriftsteller auf, jetzt können wir
auch ästhetische Urteile hören - zuerst der Straßburger
Rivius, dann im 17. }ahrh. ~urttenbach und Goldmann.
Ruch Zunftstreitigkeiten ZWischen Malern und Maurern
haben uns wichtige Rufscblüsse über Fassadenbemalun-
gen überliefert. Die farbige Dekoration, die ent eder
aus natürlichem und künstlichem Stein oder mit aufge-
tragenen FarbenpiJ;!menten erreicht wurde, kann man in
vier verschiedene Hauptgruppen einteilen - er ten da
Ueberziehen mittels bunter Flächenrnu ter, zweitens die
Belebung mit Fugennetzen, drittens die farbige Trennung
plastischer fuchitekturen und zuletzt die Um äumungen
von Einzelheiten, die bi zu gemalten, reichen Schein-
Rrchitekturen schließlich gesteigert erden. Rn Licht-
bildern, die Bauwerke aus Deutschland, Oe terreich,
Ungarn, Italien, frankreich und England zeigten, konnte
man die verschiedenen Rrten vom 6. bis zum Ende de
18. Jahrhunderts verfolgen. Eingehend wurde die We t-
Fa sade des Straßburger Mün ters an der Hand einer
farbigen Kopie nach dem Originalplan Er ins von Stein-
bach behandelt. Die Theorie, daß unsere frühere l\rchi-
tektur farbig gewesen und daß besonder die mittelalter-
liche Baukunst ohne Zuhilfenahme der Farbe ä theti ch
gar nicht ergründbar sei, wurde vom Redner als zutref-
fend dargetan. Mit dem Dank des Vorsitzenden an den
Redner schloß die Versammlung.-
Versammlung am 11. Nov. 1912. Vor Hz.: Hr.
Koe.~n. Es sprach Hr. Prof. Robert Otzen au Hanno-
ver über den "Modernen Brückenbau". achdem er
in der Einleitung den Begriff des "Modernen erläutert
hatte, wandte er sich der Entwicklung eine Sonder-
Gebietes, des Brückenbaues, zu. 1\n der Hand einer gro-
ßen 1\nzahl von Lichtbildern prach der Redner zunäch t
üb,;r di,: 1\bmes ung.en u~d die Vergrößerung der pann-
welten 10 Holz, Stem, Elsen und Eisenbeton und über
die ~enmodernen Verkehrsanforderungen ent prechende
Veranderung der Breiten der Brücken. Ruch an Rrt und
Inhalt der statischen Berecbnungen wies der Vortragende
de~ modernen Zug in der neueren Entwicklung des
B.ruckenbaues nac~. Hierfür sind u. a. auch maßgebend
dIe Belastungen, dIe der Verkehr der Neuzeit gescbaffen
hat, und eng hängt damit zu ammen die kon truktive
~urchbildungder Brücken. Dahin gehört be onder auch
dl~.Beachtung, die in neuerer Zeit die Formgebung der
Bruckenbauwerke findet. Wenn ich die hauptsächlich
auf den Rn blick des ganzen Bauwerkes bezieht, 0 i t
doch in dem Schmuck der Brücken, in der Durchbildung
der einzelnen Teile eine außerordentliche Entwicklung
im Sinne des modernen Gei te zu .püren. Dann ging
der Redner über zu der Ru führung derBrücken, prach
Von den neuen Methoden der Fabrikation, von den HilI -
mitteln der}\usfübrung, um dann die heute übliche Form
der Russchreibung und der Wettbewerbe kritisch zu be-
leuchten. Er schloß mit den Forderungen, die aus diesen
Darlegungen zu ziehen sind in Bezug auf die Erziehung
der jungen Ingenieure, die ihm als Hochschullehrer be-
onders am Herzen liegt. -
Rrchitekten- und Ingenieur· ereln zu I1amburg. Im
Verein sprach am 1 . Oktober die es Jabre Hr. Geh. Rat
Prof. Dr.-Ing. h. c. Baumei ter über .Die bauliche
Entwicklung Karl ruhes, wobei der Redner au -
führte, daß durch die Ver chiebung de Bahnhofe um
etwa 1200 m nach dem Stadtäußeren und durch den Bau
de neuen Rbelnhafen große bauliche Veränderungen
stattgefunden haben. Hr. Baumei ter treilte dann elter
die städtische Kanali ation.
1\rn 26. Oktober prach Hr. H al1 e r über den. Wett-
bewerb für das Berliner Opernbau ., an eIchem
er ich beteiligt hat und nun in dankenswerter Wei~e die
betreffenden Pläne vorführte und erläuterte. Desglelch~n
trat Hr. Blohm mit einem Entwurf für das obe~.g~nanne~
Theater hervor, den er zu ammen mit Hrn. HaT1ng b
arbeitet hat. -
In der Ver ammlung am 1. Nov. d. J . C?hild.erte.Hr.
Gers tn er-Frankfurt a. M. durch Wort und Bild dIe .Y'lch-
tigsten Kunsty.rerke von P.ar.is. N~ch aus der Ro.mer-
zeit stammt die von BenedJktinermonchen aus elOe!?
Kaiserpalast und Thermen umgebaute 1\btei Cluny, die
heute als Museum dient. Ebenfalls auf einen alten Herr-
scberpalast tützt sich da Palai de Ju tice, dessen edßel~~ge
Zierde die Ste. Chapelle, der Gotik angehört. Gro ar 1
wirkt die der gleichen Periode an~ehörige otr~-Da~,
deren unvollendete· Türme der Vortragende fur wo -
weislic"h beabsichtigt hält. Von dem alten feinen B~uld.e~
Hotel-de-ville der den KommunllI'den zum Opfer he , l~
nicht mehr e~halten. Rn einer Stelle steht. heut~ elO~leichen Zwecken dienender größerer eubau 1m Stil d:r
Früb - Renaissance. Eines der bekanntesten Bau ~~ e
der Welt ist der Louvre, berühmt durcb seine unscba.tz-
baren Kunstsammlungen. Er ar . Zt. mit den Tuilenen
verbunden die aber infolge ihrer ebenfalls von der Kdm-
mune be~ktenZer törung I. 3 ganz ~~ge?,agenWUT ~n~
Erhalten blieb glücklicherwel e der prachhge Garten dJele Schlo es vor dem ein Triumphbo~en apoleons..
nach dem Mu' ter de Bogen de Septimiu Severu 10
Rom steht. . t ht
Ein anderer Triumphbogen de eiben K~lse~. e
auf der Place de l'Etoile, einem durch die Elnmund~ng
von 14 traßen auch verkehr techni ch bemerken wer/n
Platz. Be underung ert i t ferner der K~lo albau ~
Eiflelturme der bei einen 00 m Höhe drei Ge cho eIr
57 115 und 2SO m entbält, von 0 man eine pracht~oßtR~ icht auf Pari und eine eitere Umgebung gemep ~die Grundfläche de Turme umfaßt I h • Rußer dem ~_
lai du Luxembourg. in dem die Werke der hervOrrage~is
ten modernen Mei ter 19 Jahre auf~.e ahrt. erten e
zur Ent chließung über Ihre UeberfuhrunJI l~ o~:ti~
urden der Invalidendom, da Panth~on, die eIDem Gar-
ken Tempel gleichende Mad~leine, die Große °8er k al
nier' die Bör e, manche Saule und manche en der
be pr~chen, ehe der Vortragende mit de~ ch.~der.ung _
au den unwirtlichen Hügeln von Belleville formhch her
vorgezauberten Butte Chaumont, ein~r ozi~lenTa~ a:
poleon 1II. cbloß. Gleich den baukun t1en chen
t
ute
führungen de Vortragenden llI'en viele einge reu
hi torische Bemerkungen von hohem Intere e.
Unter Vor itz de Hrn .~la .en pr~ch arn 15; °t":;
Hr. Bau!n p. Burchard uber die chled gench
de Verein. . J h n
Die chied gericht - rdnung urde vor drei a re.
be chlo en, eil da ordentliche Gericht verl~hrenbel
techoi chen Slreitfällen langwier ig und zu t uer I td~.uchgMißgrilfe bei der 1\us abl von achver tändigen d.ad -
ten dazu. Die Zusammen etzung der erein - ,le s-
gerichte verbürgt eine chnelle und gerechte Erledl~n~
der Streitfälle. nie achver tändigen erden vogt hO[b
tand au den eite ten Krei en innerhalb und au er eh-
de Verein ge ählt. Bei treiligkeiten mit ueter~ en
mern erden chied richter au. U~bernehrner :~:ter.
hinzugezogen. Obmann i t je eil .. ':10 Rec~~ ge:ichter-
Ru ge chlo en i t da gewerb m~ßlge c I~ Ro ten-
turn. Be onder' be ährt hat e Ich, daß die h das
umme vom Vor tand, die Verteilung ab~r durcie eil
chied gericht fe tge teIlt ird. In den Falleni ~ chei-
Ein etzung der chied gericht - Ordnung zur n.s chen
dung kamen, handelte e ich um treitigkeiten zdU ber-
Bauherrn und 1\rchitekten,z i chenBauherrn UD h e ern
nehmer oder z i chen Haupt- und UnterübernS~ed ~
Der Wert unddieZu ammen etzung olcher ~ von
Gerichte wurde in der Fachpre e oft erörtert. ~u·ti iert
außen tehender Seite urde die Einrichtun~. Tl n daß
Um 0 mebr freut ich Redner, fe tstellen zu k?n~:Cg be-
die Einrichtung de Verein ich in jeder Bez e
ährt hat. . d gerichts-
ach einem Vergleich mit ähnlichen chle rjenigen
Ordnungen anderer techni ch r Vereine uß~ däurchard
der Hamburgi chenGe .erbek~.mmer . chichot rg. recht oftmit dem Wun ch, daß die be ahrt~.E1Dri un
in.Rn prucb genommen erden mOJ(e. . e ache be-
Rn einer kurzen Besprechung uber die orauf Hr.
teiligten ich die Hrn. Meyer und LeodnungLicht-
chulthe al z eitenPunktderT ge or d be prach.
bilder au dem Hochgebirge .brachte u~ den Grau-
Redner prach über einelioch ibIrgh~o~:i~~ie er Berg-
bündner l\lpen und machte auf d e c
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Entfestigung der Innenstadt von Hönigsberg i. Pr.
Von Stadtbaurat Fritz Beuster in Königsberg i. Pr.
Hierzu die Rbbildungen Seile 892 und 893.
m Jahre 1910 hat die Stadt Kö- als derenVerfasser Stübben,Clemens undHoepf-
nigsbergden die Innenstadt um- ner zu nennen sind. Er wurde in seinen Hauptzügen
schließenden Festungsgürtel in festgelegt durch das Verlangen, die Eisenbahnlinie
Größe von 310 ha vom Reichs- Königsberg-Labiau-Tilsitmitwirtschaftlich vertret-
Fiskus fUr rd. 30 Mill. M. gekauft. barem Aufwand und in städtebaulich befriedigender
Der fUrdieEntwicklungKönigs- Weise durch die Nordwestfront hindurchzuführen
bergs wichtig te Festungs-Ab- und die Baumbestände der Glacis sowie die Festungs-
schnitt, die Nordwestfront, in Gewässer, 'Soweit als dies finanziell möglich, zu er-
Größe von 94,5 ha, wurde noch halten. Die Erfüllung des letzten Wunsches: Erhal-
a f in demselben Jahre an die Stadt tung der Glacis und Wasserflächen in einigermaßen
Tu.gelassen, während die Runas ung der übrigen befriedigendem Umfang konnte bei dem außerordent-
ellÜall~ählich bis zum Jahre 1918 erfolgen wird. lieh hohen Rohlandpreis nur durch äußerste Be-k m die durch dieAufhebungderRayonbeschrän- schränkung der Kosten für Schleifung der Festung
bungen, welche gleichzeitig mit der l\uflassung des Straßen- und Kanalisationsbauten ermöglicht wer~
detreUenden Festungsabschnittes erfolgt, eintreten- den, welche zumal im Zinseszins wesentlich schneI-
en erheblichen Wertsteigerungen des Festungs- ler als der in zinsfreien Raten abzutragende Kauf-~orl~ndes zur Tragung der durch die Entfestigung preis zu Buch schlagen. Der hohe Kaufpreis hat die
rur dl~ Stadt entstehenden großen Finanzlasten her- städtischen Körperschaften veranlaßt, das gesamte
anhzuZlehen, wurde der Kaufvertrag von den städti- Festungsgelände der Bauklasse 11, welche eine vier-
sc en Körperschaften unter der Bedingung abge- geschossige geschlossene Bauweise mit % Bebau-
o ~ ~m
''-..1.'--'-'-"L-J.'---'-' --l'
~~hlossen, daß seih.n aller zuständigen Instanzen
le Zustimmung zur Erhebung der sogenannten Vor-
steu~r erteilt würde, weIche die von den Rayonbe-
Sc.hränkungen befreiten Grundstücke des I. Rayons
rnWIt 8 0100 und des 11. Rayons mit 3 °/00 des gemeinen
ertes besteuert.
Der vom Verfasser entworfene, von den städti-
schen Körperschaften im Frühjahr dieses Jahres als
W
rnaßgebliche Grundlage rur die f\ufteilung der ord-
e !front angenommene General- Bebauungsplan,
~elcher auf den Seiten 892 und 893 abgebildet i t, bildet
as Schlußglied einer Reihe sorgfältiger VorentwUrfe,
,tl ~
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ungsfähigkeit gestattet, zuzuweisen; nur weni.ge
Blocks sind mit Rücksicht auf das Lal}dschaftsbIld
für die landhausmäßige Bebauung be~hm~t.
Der vorliegende Bebauungsplan Sieht die Durch-
führung der genannten Eisenbahnli.nie als zweiglei-
ige offene Einschnitlbahn durch die Nordwestfront
vor innerhalb der Blocks geführt, unter schienen-
frei~r Kreuzung aller Straßenzüge. ~ur ~nter den
Geschäftsblocks am Steindammer-Tor Ist eme kurze
Tunnelstrecke vorgesehen..Bei ~e~ geringen Zug-
zahl dieser Linie erscheint diese billig te Los~ng für
den Wohnwert der von der Bahn durchschmttenen
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Steindammer- Tor vereinigt werden. 1\ußerdem i~t
eine zweite Haltestelle an der Vereinigung der Labl'
auer und der Pillauer Bahnen im Süden der Nord-
westfront (Holländerbaumtor-Bahnhol) vorgesehen.
Der neu geplante, für die
Entwicklung des nordwesl-
lichen Sladtgebietes wich!ige
StaatsgUterbahnhof schließt
sich nach Norden zu an den
Personenbahnhof am Stein-
dammer-Tor an, während
die dazu gehörigen Rangier-
und Belriebsanlagen in das
1\ußengelände gelegt wor-
den sind.
Der Güterbahnhof der
aus den Wallstraßen des
Festung!'gürlels zu entfer-
nenden und künftig über
Devau und Rothenstein nach
Königsberg einzuführenden
Königsberger Kleinbahn ist
neben dem vorgenannlen
Staatsgüterbahnhof ange-
ordnet. Staatsbahn, Königs-
berger Kleinbahn, Cranzer-
und Samlandbahn sollen in
Zukunft auf einem einzigen
Bahnkörper die Tragheime.r
Palvedurchschnt>iden, damit
der Bebauungsplan dieses
Stadtviertels befriedigend
gestaltet werden kann.
Verkehrs- und Wohnstra-
ßen sind scharf von ein-
ander getrennt und ihrem
Zweck entsprechend städte-
baulich behandelt worden.
Das Verkehrsstraßennetz ist
ausreichend geplant; der Ent·
wicklungsfähigkeit des Ver-
kehrs einerProvinzialhaupt-
stadt entsprechend ist ~er
Verkehr auf einige weOlge
Straßen zusammengefaßt, im
Interesse der Verkehrsab-
wicklungundRentabilitätder
Straßenbahn, der ~esunden
Entwicklung des Gesch.äHs-
lebens und der Er parOls an
Straßenbaukosten.Wo irgend
möglich i t der Straßenbahn
im Inte;esse der Verkehrs-
schnelligkeit ein besonderes
Planum zugewiesen worden.
Eingeschlos en von Ver:
kehrs traßen, aber selbst frei
von allem durchgehenden
Verkehr, sind ruhige und be-
hagliche Wohnviertel ge-
schaUen worden. Im Slras-
senkörper in der Regel 10,5
bis 11 m breite und durch Vor-
gärten auf 20-22. m, in den
einfachen WohnvIerleIn auf
18 m erbreiterle Wohnstraßen
teilen wirl challlich gut aus-
nutzbare Blocks mit Tiefen
von im Millel 55 m, in den
einfachen Vier lein von 45 m
(vergJ. 1\bbildungen S. 8 ~),
möglichst so auf, daß die
Häu er nicht über den F~­
slung gräben liegen. . Die
BJocktiefen der Wohnvl~rlel
sind 0 bemessen,daßHinterhäuse~ und lange~elten­
f1Ugel vermieden werden. Von emer D~rchl~llu~g
dieser nur am Rande bebauten Blo.cks !I'll f~eler Ik:
nenboffläche durch einzelne BaUWiche 1st mll RUc
No. 99.
Blocks unbedenklich (f\bbildung S. 890). Es ist Wert
darauf gelegt worden, die Kreuzungen der Wohn-
und Geschällsstraßen mit der Einschnillbahn in ästhe-
tisch befriedigender Weise auszubilden. (l\bb. unten.)
r . Der Pe~sonel?bahnhofder genannten Staatsbahn-
lnIe soll mit denJe!ligen der Cranzer- und der Sam-
landbahn .an g:ememsamem, zu den Hauptverkehrs-
straßen gUnsllg gelegenem Bahnhof -Vorplatz am
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sicht auf das Königsberger Klima zunächst l\bstand tung derVerkehrs-l\nlagen Königsbergs (Personen-
g~nom~en.worden. Ob zur Erzielung dieser hygie- undGillerbahn-l\nlagenderStaat bahnundKleinbah-
msch wIe wIrtschaftlich befriedigenden Bauweise die nen,Wasserstraßen usw.), sodaß die Stadt Königsberg
Fe.stse~zungrUckwärtigerBauHuchtlinien erforderlich zurzeitWandlungen erfährt, die ihr GerUst undGewand
sem wird, soll zunächst ab-
gewartet werden.
Durch ErhaHung der be-
sten Baumbestände der Gla-
cis mit den daran stoßen-
den Festungsj:!ewässern ist
es möglich geworden, einen
abwechselungsreichen, vom
Hauptstraßen - Verkehr ge-
trennten Park- undPromena-
denzug mit Reitwegen - mit
schönemallemBaumbestand
- zusammenhängend vom
Oberteich bis zum Pregel zu
s~haffen;einel\nlage,welche
mcht nur IUr die Gesundheit
und Erholung, sondern auch
IUr die Bildung des Wohn-
w~rt~.s d~sFestungsgeländes
wIe fur dIe l\nziehungskraft
der Stadt auf den Fremden-
Verkehr sich von hohem
Wert erweisen wird. Die
GrUnanlagen sind so über
dieGesamtfläche verteiH, daß
jedesWohnvierteleinesolche
in nächster Nähe erhält. FUr
Spielplätze, Bauplätze fUr
S h 1"'" .,u 1,; "C ..."' ..... ·.Tl..eulen und öffentliche Ge- t, .tt.;:mg ,,,. 't! H l 'v )
bäude us w. ist ausreichend
Sorge getragen.
Durch möglichste Erhal-
tungderHöhen-Unterschicde
schöner und historisch inter-
essanter Teile der Festungs-
l\nlagen, alter l\lleen, Schaf-
fung guter Perspektiven, ge-
schlossener Platzbilder, in-
teressanter Straßenwandun-
gen und dergI. ist versucht
worden, mit bescheidenen
Milleln den neuen Stadtteilen
auch städtebaulicheReize zu
verleihen.
Die wirtschaftlichen
Ergebnisse sind folgende:
Netto-Bauland .... 42,7 ha
Eisenbahngelände .. 2,8"
zusammen 45,5 ha
Park· u.Wasserllächen 23.2 ha
Straßen und Plätze .. 25,8"
Gesamlfläche der
~ordweslfront.. 94,5 ha
DleVorbereitung und l\uf-
teilung der Nordwestfront auf
Grund des vorliegenden Be-
bauungsplanes ist in vollem
Gang; Geländeverkäufe grö-
ßeren Umfanges sind bereits erfolgt. Mit der Enlfe ti- wesentlich verändern und das zukUnflil!eKönig berg
gungderlnnenstadtgehtHandinHandeineUmgestal- in seinen Grundlagen fUr Jahrhunderte festlegen. -
Das Kurbad Banki bei Sofia in Bulgarien.
fuchitekt: Prof. Karl Hoc h e der in Münc en. Hierzu eine BIldbeilage, sowie die 1\bblldungen Seile 895.
as bei Sofia in Bulgarien 1907 begon- aus kommt man zuml\bseif- und Massageraum. Von
nene und vor mehr als Jahresfrist in diesem aus sind wiederum zugänglich das Dampf-
Betrieb genommeneKurbad Banki ent· und Warmluflbad. Das von beiden Geschlechtern ge-
hält fUr beide Geschlechter getrennt je meinsam zu betretendeVeslibUI enthäH in seiner RUck-
10 Wannenbäder mH Warteraum und wanddieKasseunddasl\rzt-undVerwaltungszimmer,
2 Klosette. Dann ein Dampfbad mit andenSeitendieZugängezudenWannen-undDampf.
davor gelegenem zweigeschossigen Bädern. UeberdieLagedes Bades in seinerUmgebung,
l\nkleide- und Ruheraum, von welchem aus man in sowie Uber die l\usgestaitung der l\nlage im Einzel-
den großen zentralen Bassinraum gelangt mit dem nen geben die Pläne Seile 895 l\uskunft, während die
Badebecken in der Mitte und den Brausen in den Bildbeilage zudieserNummerden interessanten l\uf-
ringsum angeordneten Nischen. Von diesem Raum bau des l\eußeren wiedergibt. -
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,) VerlaI! der ]. O. Schmllz'schen Buch- u. Kun Ihandlung zu Köln.
,.) Nach l\nj!abe des Verfassers haben 900/. aUer In Rolterdam ver-
kehrenden Schille unler 7 m Tiefgang.
Zur Frage einer deutschen Rheinmüodung.
1IInter dem Schlagwort "Dem Rhein eine werden, daß mit dem genannten Plan ecreic.hbare Zieled eu t che Münd ung" ist der alte Gedanke verfolgt werden; es hat aber jetzt den Rnschem, al~wdnneiner Rhein-Nordsee-Verbindung, die den die Bewegung in Bahnen geführt werden solle, dIe endeutschen Rheinverkehr zum Meer unabhän- festen Boden verlassen. Darauf deuten Verhand1unJg~ngig machen soll von demWege durch fremde hin, die der genannte Verein am 15 November d.. IDLänder und von der Benutzung fremder Um- Berlin in einer Sitzung geführt hat, die, im p.reuß. Rbge-
schlagshäfen, in neuerer Zeit wieder lebhalt aufgegriffen ordnetenhause abgehalten, auch von zahlrelc~enAtge-
worden. Wir konnten in der "Deutschen Bauzeitung" in ordneten besucht worden ist. Die Grundlage dieser. er-
diesem Jahre S.333 von der Bildung eines Ausschusses handlungen bildete der neue Entwurf zu einem Rhem-
berichten, dem inzwischen ein"Verein zur Förderung See-Kanal von Ing. losef Rosemeyer in Köln, der a~ch
des Baues eines Großschiffahrtsweges vom Rhein zur in einer Broschüre*) durch den Verein veröffentlicht
deutschen Nordsee" gefolgt ist, gebildet von einer Reihe worden ist. .
von Handelskammern rheinischer und an der Frage sonst Der Entwurf will nichts weniger als durch einen mm-
interessierter Städte, Großunternehmungen der Industrie destens 7 m tiefen **), für Seeschiffe befahrbaren Kanal,
usw. Wir konnten ferner in großen Zügen einen Entwurf der bei Wiesdorf unterhalb Köln abzwei~en (vergl. d.en
darlegen, der von dem Ziv.-Ing. Baurat Taaks in Han- Lageplan S. 94), durch das rechtsrheimsche In~ustne­
nover und von dem soeben verstorbenen Baurat R. Herz- gebiet zwischen Duisburg und Oberhausen hindurch
berg-Berlin für eine solche Schiffahrts-Verbindung von schneiden, dann nördlich bis dicht an die holländische
Wesel am Rhein nach der ul]teren Ems im Ruftrag des Grenze verlaufen und weiterhin zwischen dieser und der
oben genannten Komitees aufgestellt worden ist. Bei Ems bis zur Einmündung in die Unterems bei Ditzurn g~­
einer Wassertiefe von 4,5 m und entsprechender Breite führt werden soll, "die rbeinischen Häfen von Wesel bIS
s~ll ~ie~er neue Weg für Schilfe ~is 25001 Tragf~higkei~, Köln mit der ganzen Welt in .dire~t~nVerkehr bri.ngen~.
~le sie )et~t auf dem ';lnteren R.hem verkehren, J.ederzelt Der Quer chnitt des zwelschJfflgen ~anales wI;d mit
eme vort~llhafteVerbIDdung mit dem deutschen Seehafen 30 m Sohlenbreite, 60 m WasserspiegelbreIte, welch letz·
Emde!1 bieten. tere bei den als l\usführungsprojekten bezeichnete!1~nt-
!?leser ;Entwurf, wenn auch zunächst nur als eine würfen Gund H der 8 in Vergleich gestellten in der Llmen-
Stud!e bezelch!1et, ber~ht doch auf ~o weitgehenden Vor- führung gleicben, im Längsprofil und den Rbmessungen
arbeiten, daß dIe techm~che Durcbfuhrbarkeit des Unter- verschiedenen Varianten, sogar auf 70 m bei m W.as~er­
nehmens als n~chgewlesen.gelten kann, während die tiefe gesteigert ist, angeg ben. DieRbzweigung bel Wies-
Frage der unmittelbaren Wlttschaftlichkeit des Kanales dorf die natürlich eine Einlaß chleu e erhalten muß, deo~ wenn .man seine sonstigen großen Vorteile außer acht ren Tore bei Hochwasser geschlo sen werden,i tgewäJ:lt,I~ßt -:- ru~ht so zweifelsfrei dargetan werden konnte. Es um einen Kanal ohne Gegengefälle mit möglichst germ-
slDd lDzwlschen auch eine Reihe von Gegnern gegen den gen Einschnittsliefen zur Nord ee führen zu können, der
PI.an aufge!reten, die da Unternehmen namentlich vom da Wa ser vom Rhein zur ordsee (Ges.·Gefälle.etwa
wutschafthchen Standpunkt aus bekämpfen zum Teil 35m) mit natürlichem Gefälle führen kann und bel ent-
durch d6;sselbe auch Verkehrsverschiebung~nbefürch- sprechendem Gefälle der Kanalsohle (1: 100000 bei Ent-t~n, so dIe Handelskammer von Duisburg und der Ver-
em zur Wah~ung der Rhein-SchiUahrts.lnteressen"~
Immerhin muß auch von den Gegnern zugegeben
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wurfH) an denStau-
stulen Gelegenheit
gibt zur l\usnutz-
ung der nicht zu
den Schleusungen
verbrauchten oder
durchVerdunstung
und Versickerung
verlorenenWasser-
mengen zurErzeu-
J:!ung elektrischer
Energie. l\uf letz-
terem Gedanken
beruht namentlich
die Rentabilitäts-
Berechnungfür den
Kanal. Bei dem Ent-
wurf H z. B., der
235 Mill. M. kosten,
einen l\ushub von
155 Mill. cbm erfor-
dern und an den 3
vorJ:!esehenen Ge-
fällstufen rund 260
Mill. verkäufliche
Kilowatt - Stunden
gewinnen soll, wird
bei 15 Mill. t jährli-
chem Verkehr und
einer l\bgabe von
nur 0,10 Pfg. t/km
mit einer Einnah-
me von 4,5 Mil1. M.
an Schilfahrts-l\b-
gaben, 8 Mill. M. für
gewonnene elektri-
sche Energie ge-
rechnet, sodaß bei
10,2 MB!. M. Unko-
sten einschließlich
4%Verzinsung des
fur di
SChleifenden Inneren fe tungsgürlels der Stadt
Kö IG BE GYPr.
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Fehler de Entwurfes sich mit aller Ent chiedenheit aus·
gesprochen. Nach dem Schlußwort der Verhan~l.ung~n
hat es jedoch nicht den 1\nschein, als ob diese Knhk bIS-
her überzeugend gewirkt hätte.
De Thierry wies vor allem auf die ungeheuren
Eingriffe hin, welche die Führung eines Kana-
les von solchen Abmessungen durch das rechts-
rheinische Industriegebiet in die dortigen Ver-
kehrsverhältnisse, den gesamten Wasserhaus-
halt und die dort schon sehr schwierigen Vor-
flutverhältnisse bedeute. Das ganze Gebiet dort
gleiche einem Riesenrangierbahnhof und da sollen Sen-
kungen vorhandener Bahn trecken, um sie unter dem
Kanal durchzuführen, bis auf 15 m vorgenommen wer-
den (Linie Dui burg-Oberhausen). Der Minister der
ölfentlichen l\rbeiten werde nie zu einem solchen Plan
seine Zustimmung geben können. Unmöglich sei ~s
ferner. im Rhein in der Rbzweigun~ nach Köln e~n
8m tiefe Fahrrinne, die also um 5m tiefer liege als die
Rheinsohle, offen zu hallen. Bedenklich ei ferner ~!e
einfache Einführung der Wa erläufe in den Kanal, le
ihre Sink loffe mit führen und zu dauernden Baggerun:
gen zwingen würden und bei Hochwas er de.n Wass~rt
stand de Kanales unlZünstig beeinflußten. lcht .~elos
el ferner die Frage der Kreuzung des Kanal~ mit v~r;
chiedenen Wa erläufen, so namentlich mIt .E'RsCt e
nund Ern cher - Ranal. Viel zu niedrig seien die 0 e
veranschlagt. Mit Rück icht auf die gewaltig~n Umfg~:
stallungen, die in dem durch chnlttenen Gebiete .~r 0 d
derlich würden und im Kostenan chlag nicht genzgeI?_
berück ichti~t eien, könne man die en auf da\ wdi~
wenn nicht Dreifache an etzen. Dann timme a er r
BerechnunR der Wirt chahlic.hkeit nicht mehr, un~ zw~_
um 0 eniger, a1 man nur für die von 0 ten un fes
den komm.~nden chiffe auf ein~ Benutzung de K~nSee_
rechnen durfe. DerVergleich mit dem M,,~~he te~ ht ge-
Ranal, auf den man ich vielfach ber~fe, konne .n:cchaft-
zogen erden, da die er aus ganz be hmmten WlT s
0.99.
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Rnlagekapilales noch 2,3 MiIJ. M. Reingewinn verblei-
ben würden.
Ruf seinem Wege kreuzt der Kanal 28 Eisenbahnen.
29 Chausseen, 2 Kanäle, 1 schiffbaren Fluß. Verlan~t wird
ein~.Lichthöhe von 35 m über dem Kanalspiegel. Wo die
Gelandeverhältnisse eine Ueberlührung der Verkehrs-
Wege in solcher Höhe nicht gestatten, sollen diese im
Tunnel unterführt werden. Die durchschnittenen kleinen
Wasserläufe will der Verfasser einfach einleiten, die ~e­
kreuzte Emscher durch f\nslauung um 6 m auf gleiche
Höhe mit dem Kanal an der Kreuzungsstelle bringen, den
Emscher-Kanal auf Rheinhöhe senken und im Tunnel
durchführen, ebenso die Lippe, während an die Ruhr ein
l\nschluß mit Schleusen ge~uchtwird. Duisburs,! und Köln
wl'rden durch Stichkanäle erreicht. Der letztere Kanal
muß den Rhein in SpielZelhöhe kreuzen, durch dessen
Bett daher eine um etwa 5 m vertiefte Fahrrinne quer hin-
durchgezogen und dauernd erhalten werden mülHe. Die
Wassergeschwindigkeit wird bei Entwurf H (Q hat kein
Sohlengelälle) mit 0,36 mjSek. be-
rechnet, was einer Wasserführung
bei rd.410qmKanalquerschnitt von
147,6 chm Sek. entspricht.
Der Kanalhat eineGesamUänge
von 272 km. Dazu kommen noch
7 km bis Emdener Rußen hafen, der
Weg von Rotterdam beträgt bis
Röln aul dem Rhein 308 km. Die
Fahrgeschwindigkeit i t auf dem
Kanal mit 9km für die Ta1lahrt, 6km
für dieBergfahrt angenommen,der
Zeitverlust an den Schleusen (225m
Länge, 30 m Kammerweite, 20 m
Torweite, 9m Drempeltiefe, Gefälle
bei einer der 3 Schleusen des Ent-
wurfes H 10,4. bei den beiden an-
deren je 12,79 m) zu 4 Stunden. Die
Fahrtverkürzung Röln Rotterdam
und zurück wird daher aul dem
Kanal zu 23 Stunden berechnet,
dazu die Ersearnis des Seeweges
Rotterdam-Emden (2 0 km) lür alle
von Norden kommendenScbillemit
weiteren 30 Stunden. Für die von
Westen kommenden Schiffe tritt
allerdings die gleiche Verlänge-
rung des Seeweges hinzu,
sodaß sich für diese eine um
7 Stunden längere Fahrzeit
ergeben würde.
In dem Lageplan ist dann
noch eine etwaige Erweite-
rung eingetragen durch Rn-
lage eines bei Hünxe am
Rhein-Nordsee - Ranal ab-
zweigenden Seitenkanales,
der mit 2 Gefäll tufen bei
Rees wieder zur Höhe des
Rheines herabgeführt wird.
Durch einen Stichkanal wür-
de Wesel an diesen Seiten-
Kanal angeschlossen wer-
den, an dem sich bei rd. 11 m Ge-
fälle noch weitere 35000 PS. nach
dem Verfasser gewinnen ließen.
Das bedingt aber eine doppelte
WasserführunlZ in der Kanalstrek-
ke Wiesdorf- Hünxe und die dop-
pelte Wa sergeschwindigkeit vonO,p. mjSek. Die er Seitenkanal be-
dmgt also auch eine tärkere Rb k
spiegels auf der Strecke Wlesdorl ~Re ung .des Rhein-
!asser aber fü~. unsch.ädJicb erklärt, dae~iedWa~~~r~:f~IRmh~er tnochk großer sem werde, als auf der holJändi:.chen
ems rec e.
b D~s is~ in großen Zügen die Idee des Entwurfes und
Hesep"n fers Ier zur Ruslührung vorge chlagenen Variante
. u we chen Grundlagen und Vorarbeiten ich derEnt~urf aulba.ut,. is!. a~ der kurzen Broschüre nicht zu
erse en, ~uf die 1m ubTJgen verwiesen ei,
. lfD~ Enhyurf hat nun in der Tagespresse lebhafte und
Vl~ ar zu hmmendeBesprechung g~funden. Er bt auch
sc on vor derYerhandlung in Berlin von dem Vor itzen-
den dl's ...Rhem.Nordsee-Verein • mit warmer Empfeh-
lung an die Oeffentlichkeit gebracht worden. In der Ver-sa~.mlung hat e zwar nicht an Bedenken und Wider-spruc~en gefehlt, und namentlich hat Hr. Geh. Brt. Prof.
de Th.terry. an. der Technischen Hoch chule Berlin ~e­
gen die UtopIe emes solchen Kanales und die techni chen
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liche~ Gründen und Notwendi,!keiten gebaut worden sei. schnitte, anderseits die Wasserentziehun~ausdem Rhe'ln
um die Monopolstellung der Eisenbahn Manchester-Li- b traf R d b 'f
verpool zu brechen, die der Industrl'e l'hre Frachtsa"tze e en. e ner ezwe!. elt auch ~ie ichtigkeit derKostenberecbnung und halt namenthch die für Grunder-
Hauptgeschoß.
10 um
....................--....,--...."
Das Kurbad Banki bei olia in Bulgarien.
1\rchilekt: Professor Kar! Hocheder in MUnchen.
diktierte. Eine Privatge eIl-
schaft unternahm daraufhin
~en Bau des Kanales, konnte
Ihn aber nur mit einem Zu-
schuß der Stadt zu Ende füh-
ren. Die Frachten wurden
d~!aufhin ..zwar um 1/8 ihrer
Hohe er maßiRt, aber ein Ka-
pital von 10 Mill. Pfund Ster-
ling bekommt heute tatsäch-
lich keinen Pfennig Dividen-
de. Eine Erwerbsgesellschafl
könne d"n hiervorgeschlage-
nen Kanal keinesfalls bauen.
Ruch seitens des Vorsit-
zenden der Kölner Handels-
kammer Geheimrat Dr. Ne-
ven Du Mon t wurden erheb-
l!che ~edenken geäußert. die einerseits die Wirtschaft-
h~hkelt de Unternehmens, anderseits die Verkehr be-
hmderung durch die erforderlichen Dämme und Ein-
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Vorderansicht.
werb ange etzten Kosten (im
Durchschnitt mit 3000 M./ha
angesetzt) mit Rück~ichtauf
die Durchschneidung des in-
dustriegebietes für viel zu
gering. Ruch er ist der Rn-
sicht, daß man nur auf einen
Verkehr von Norden und
Osten rechnen dürfe und
vermißtdie Berücksichtigung
der staatlichen Schiffahrtsab-
gabe. die einem solchen Ka-
nal doch zweifellos auferlel!t
werden würde. Die Rbzwei-
gung des Kanales bei Wies-
dorf bedinge eine l\bsenkung
des Wasser piegels im Rhein,
namentlich auI der Strecke
Wiesdorf- Ree , die doch sehr bedenklich sei, da diese
Strecke jetzt mit verhältnismäßig großen SchiUsgefäßen,
namentlich für den Koblentransport, befahren werde.
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Selbstverständlich hätte Köln an der Frage, ob die See-
schilfahrt bis dorthin mit größeren Schiffen wieder aufge-
nommen werden könne, ein sehr großes Interesse, aber
auch ein Kanal nach dem Vorschlag Taaks-Herzberg sei
für Köln von großer Bedeutung, da es nicht schwer sein
würde, die Wassertiefe von 4,5 m, die dieser Kanal bieten
soH, auch im Rhein von Wesel bis Köln aufwärts zu
sichern, sodaß dieser Kanal gegenüber der Schiffahrt auf
dem holländhchen Rhein auch für Köln einen wesent-
lichen Vorteil bedeute. Redner wendet sich noch gegen
die Bedenken, daß durch die Schaffung eines neuen Ver-
kehrsweges eine wesentliche Schädigung anderer Plätze
eintreten werde, denn es gelte auch hier der Grundsatz,
daß der Verkehr wieder neuen Verkehr erzeuge. Die
Kölner Handelskammer stehe jedem durchführbaren Plan
e~nes Rhein-Nordsee-Kanales, der bessere Verkehrsbe-
dmgungen schaffe, günstig gegenüber.
Vermischtes.
Zum achtzigsten Geburtstag von l\dolf Williard in
Karlsruhe. Wie die Leser bereits aus der Vereinsbeilage
entnommen haben, hat in diesen Tagen der großh. Baurat
1\doll Williard in Karlsruhe unter herzlicher 1\nteiJ-
nahme der Kunstkreise und von zahlreichen Vertretern
des ölfentlichen Lebens der badischen Residenz seinen
80. Geburtstag gefeiert. Es ist ein seltenerMann, ein, wie ein
Festredner sich ausdrückte, "prachtvoller, wundervoller
Mensch", dem das große Glück ver~önnt ist, die Schwelle
zu den. neunzig~r Jahren !n voller Rüstigkeit und geisti-
gen FrIsche zu uberschrelten. Der Lebensgang des Jubi-
lars ist im Bericht des badischen Vereins kurz dargestellt
(S. 886). ~illiard ist in seiner Haupttäligkeit, dem katholi-
schen Kirchenbau, den er als Vorstand des Erzbischöf-
lichen Bauamtes in Karlsruhe, dem der mittelbadische
Bezirk etwa von Heidelberg bis OIfenburg unterstand
pflegte, ein Schüler von Heinrich Hübsch und in den 1\n~
schauungen dieses Großmeisters der altchristlichen Bau-
kunst ~u,fgewachs~n.Hüb<:chstarb, 6 jährig, im1\prill 63.
1\1;; Wl1l11~~d zu ~emen Füßen saß, war Hübsch im Zenitb
semes ~unsller.. sch,:n Schaffens und fand mit seiner
Kunstphl1osophle welten l\nhangunter der Künstlerschaft
Badens und der benachbarten Gebiete. Die e Runstan-
schauung war eine Verbindung des konstruktiven Ele-
mentes der ~aukunst.mit dem formalen in weit höherem?daße, als diese Verbu?,dung sonst gepflegt wurde. Tritt
10 anderen Werken die Konstruktion als Dienerin d
Formalen auf, so sind bei Hübsch die Rollen vertausch~
und d~s Formale wird zur Dienerin des Konstruktive
V?n. dieser l\nschauung sind auch die zahlreichen Werk~
\yIlhard's durchdrungen, die zunächst stets auf das räum-
hch Große ausgehen; in ihren konstrukliven 1\nordnun-
gen dem Grundsatz huldigen. man müsse dem Material
etwas zumuten und daher eine ungewöhnliche Material-
Ersparn!s zeigen, in der formalen 1\usbildung aber nicht
s.elten bIS ~!lr l\sk.ese streng sind. Nicht als ob bei WH-
hard der k~nstleT1sche ~!nn hinter die anderen Erwä-
gungen zuruckgetreten ware; im Gegenteil: seine Run t-
anschauung, die durchaus dem edlen Charakter des Ju-
bilars entsprach, war die der strengen Wabrheit die
zunäch t der räumlichen Gestaltung und deren kon iruk-
tiver Möglichkeit das Wort lieh und dann er t die Form
gelten la' en wollte. Wie er in seinem Nebenmenschen
zunächst den Menschen und dann erst das Kleid ah, so
sah er im Kunstwerk, vor allem im Gotteshaus, zunächst
den Zweck und den Inhalt, dann die konstruktiven Mittel
und zuletzt die äußere Gestalt. In der Kunstübung seiner
Zeit hob er sich weit über den üblichen Runstbetrieb
hinaus; es war eine Freude, seinen Grundsätzen zu fol-
gen und unter ihm, der andere künstlerische Individu-
alitäten voll gelten ließ, zu arbeiten. Einen großen Kreis
verehrungsvoll ergebener Schüler hat er im Laufe einer
langen Beruftstätigkeit um sich versammelt. Und nun
zieht er in das neunte Jahrzehnt seines reichen Lebens
ein. Mögen ihm, dem des Lebens Bitternisse auch nicht
fremd geblieben sind, körperliche und geistige Frische
noch recht lange erhalten bleiben und mö~e er noch
manches Jahr in das 1\bendrot eines edlen Lebens hinab-
gleiten sehen I -
l\uf der zweiten österreichischen Wohnung -Kon-
ferenz, die am 2t. Nov. d. J. in Wien statthatte, wurde fol-
gende Entschließung angenommen:
. 1. 1\lIe Be timmungen, welche sich auf die Bebaubar-
kelt. der Grundstücke und den Bau von Wohngebäuden
beZIehen, ollen in weitgehender Wei e derart abgestuft
werden, daß den ver chiedenen örtlichen Verhältnis en
ent prochen werden kann. E i t de halb eine möglich t
große Rnzahl von Bebauung"arten mit l\ngabe der zulä -
sigen Höhe der Gebäude, Größe und Ge taltung der Hof-
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Von anderer Seite wurde auch der Grundgedanke, auf
dem sich die Rentabilitäts - Berechnung des Rosemeyer-
schen Seekanales aufbaut - die Möglichkeit der 1\usnut-
zung der gewonnenen Wasserkräfte zur Gewinnung von
Elektrizität in dem angenommenen Maße und vor allem
mit dem herausgerechneten Gewinn -angezweifelt, da mit
dem Wettbewerb der bereits bestehenden großen Werke
zu rechnen sei.
DerVerein beschloß die Einsetzungeinesl\usschusses,
der diesen Entwurf und andere Entwürfe in technischer Be-
ziehung prüfen soll. Es ist zu wünschen, daß in dieseml\us-
schuß sachver tändige Fdchmänner in ausreichender Zahl
zu Wort kommen, damit nicht schließlich durch Ueberspan-
nung der Hoffnun~ender ganze Gedanke zugrunde gehe,
dessen Durchführung in einer wirtschafLlich möglichen,
technisch zweckmäßigen Form sicherlich im deutschen In-
teresse liegen würde und auch einiger Opfer wert wäre. -
räume und aller sonstigen Einzelbestimmungen in den
Bauordnungen festzusteHen; die zweckentsprechende
Verteilung dieser Bauarbeiten auf das Bebauung ~ebiet
ist gleichzeitig mit der Verfassung des Bebauung~planes
vorzunehmen.
2. Der Bau von niedrigen Kleinwohnungshäusern mit
einer geringen l\nzahl von Wohnungen für eine Treppe
ist durch möglichst weitgehende, von dem fall weisen Er-
messen unabhängige Bauerleichterungen besonders zu
begün tigen, wobei auf die Schaffung von ausreichenden
Hausgärten Bedacht zu nehmen ist. .....
3. EUle Be timmungen, welche die Grundsat~~ {ur die
1\ufstellung und Durchführung von Bebauung planen und
das Verfahren hierüber betreffen, ind in allen Bau.ord-
nungen zu regeln; in besondere sollen möglich t weitge-
hende Be timmungen über das Enteignungsrecht zugun-
sten der Gemeinden geschaffen werden. .'
4. Um in großen Städten und Indu trieorte';J' dJe mit
anderen Ortschaften in innigem örtlichen und Wirtschaft-
lichen Zusammenhang stehen, eine zweckmäßig~ Woh-
nungs- und Verkehr politik zu ermöglichen, ware das
Institut von Bauzweckverbänden (Baukrei -Vertretun-
gen) zu schaffen und es wären die legislativen Grund-
lagen hierfür festzulegen. -
Wettbewerbe.
Einen engeren Wettbewerb betr. Eoh üde für ein
neues olk cbulgebäude in Durlacb, mit Turnhalle und
Dienerwohnung, erläßt die tadt unter den in Durlach ge-
borenen und zurzeit de Ru chreiben dort wohnhaUen1\r~hitekten zum 15. Febr. 1913. 3 Prei e von 00,650 uO;d
500 M. Rnkäufe für je 400 M. Im Preisgericht u. a. dIe
Hrn. Baurat Prof. R. Stürzenacker in Karlsruhe Stad.t-
bmstr. Hau c kund l\rchitekt Wü s tinDurlach, SOWie
ein oder zwei vom Prei gericht zu wählende hervorragendße
techni che achver tändige. Es äre erwünscht, d~
deren Namen bald bekannt gemacht erden. Ueber d~e
l\usführung ist freie Hand vorbehalten; e i t jedoch dIe
Beteiligung de Verfassers des zur 1\u führung be tim~­
ten oder die er zugrunde gelegten Entwurfe an der wel-
teren1\u IIrbeitung der Pläne, owie die Uebertragung der
Oberleitung des Baue in Ru icht genommen-. -
Ein ~ettbe\Verb zur Erlangung von Eoh ürfen für die
1\u scbmückung de Plenarsitzung aale de neuen Ham-
mergericbtes im f{lei -t-Park zu Beelln durch Decken- undVI andgemälde wird Vom preuß. Hrn. Mini ter der gei t-
hchen u~: l\ngelegenheiten für in Preußen ~ebend~
deutsche Run tier zum 15. Mai 1913 erla en. Motive freI.
4 Prei e von 4000, 3000 2000 und 1000 M. Das Preisgericht
bildet die Lande kun tkommi ion.-
Wettbe, erb Ringanlage Hamm in We traleo. .Die
1\u arbeitung de 1\u führung entwul fes filr die RI!1g-
anlage um die 1\1tstadt i t Hrn. Gartenarch. Karl Rein-
hard in Köln in Gemeinschaft mit Hrn. Stadtbrt. Kraf~t
in Hamm unter 1\nlehnung an den mit dem 1. PreIs
ausgezeichneten Entwurf de ersteren übertragen
worden.- •
In einem engeren Wettbe\ erb betr. Entwürfe filr elD
Krematorium in Kiel, erla en vom Magi trat unter He-
schränkung auf die 1\rchitekten Kiel, erhielt den I. Preis
Hr. Rrchitekt Hoff da elbst.
InhalI: DIe Enll tlilung d rInn n ladl von Kllnlg ber!! I. pr'henDa Kurbad Bankl bel olla In Bulgarien. _ Zur Frag. einer deulsc
RhclnmUndung. Vermischtes. - Wellb -erb.-
Hierzu eine Bildbeilage: Da Kurbad BaDki bei Soli
in Buillarien.
Verlag der 0 utschen Blluzellunl!. O. m b- H~ In B~rl::"rlln
FUr die Redaktion veranlwortllch: 1\lb rtpH~lmWab~ In Berlin:
Buchdrucker I Ou tav Schenck Nachng. • " ••
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Schulhaus in Büdingen (Oberhessen).
l\rchitekt: Professor Dr.-Ing. E. Vetterlein in Darmstadt. Hierzu eine Bildbeilal!e, sowie die Rbbildungen S. 98-0 00.
Die Schule umfaßt 12 Klassen und außerdem einen
Zeichensaal und einen großen Raum fUr Handarbeiten
und alle für den Schulbetrieb notwendigen eben-
räume. Wenn auch zurzeit eine Trennung der Ge-
schlechter nicht durchgeführt ist, sondern Knaben
und Mädchen gemeinsam in der Klasse vereinigt
sind, so mußte doch auf die Möglichkeit einer spä-
teren Trennung Bedacht genommen werden und aus
diesem Grunde wurden zwei Portale angeordnet.
Neben den Hofausgängen liegen die l\bort-l\nlagen;
an die südliche Vorhalle schließt sich die Turnhalle
an. Der Dachstuhl wurde hier zum Raum hinzuge-
zogen und mit einfachsten Mitteln eine interessante
Wirkung erzielt.
Die f\usstallung des Baues ist einfach, aber nicht
ohne Reiz. Die Decken sind massiv, die Böden mit
Buchenparkett in f\~phalt verlegt. Die Korridore
zeigen gesinterte rote Plallen, die Wände einen Schutz-
Sockel bis auf l,5 m Höhe. Das Lehrmittelzimmer im
Erdgeschoß ist gegen den Korridor nur mit einem
Glasschrank abgeschlossen, sodaß der Mittelflur
nochmals Licht bekommt und zugleich die Lehrmittel
auch vom Flur aus betrachtet werden können. Die
Treppen sind aus Eisenbeton hergestellt und mit
Kunststeinplatten belegt. Die Erwärmung des Hauses
erfolgt durch eine Niederdruck-Dampfanlage, deren
Kessel unter der auf der Südseite befindlichen Schul-
diener-Wohnung angeordnet
wurden. Im Keller soll später
einmal noch eine Brausebad-
l\nlage eingerichtet werden.
Die Baukosten betragen für
die Baugruppe 195000 M. bei
12600 cbm umbautem Raum,
beim Schulhaus 15,5 M. fUr
1 cbm, bei der Turnhalle und
den Rborten 14,5 M. Der Ent-
wurf und die Oberleitung
waren deml\rchitekten Prof.
DrAng. E. Vetterlein in
Darmstadt anvertraut die
örtliche Bauleitung be~orgte
Hr. l\rcbilekt Rosendahl.
Der Bau wurde im Jahre 1909
O 0- begonnen und fast aus-schließlich durch BUdingerHandwerker im Herbst 1910
vollendet. -
as malerische Städtchen Büdin-
gen in Oberhessen hat in den
letzten Jahren eineEntwicklung
genommen,welcheglücklicher-
weise den eigenartigen älteren
Kern fast unberührt läßt. Es hat
sich zwischen der l\ltstadt undI~I~~~~~~ dem Bahnhof eine Neustadtl!! gebildet, in deren Mittelpunkt
steht das neue, im Herbst 1910
vollendete Schulhaus. Lokale Ueberlieferung aber
den neuzeitlichen Erfordernissen angepaßt fUhrte
den F\rchilekten bei der Wahl der Formen ~nd der
Materialien.
Die Bestimmung einer Schule ist freilich so we-
sensverschieden vom Geiste des Mittelalters, daß
eine zu weitgehende l\ltertümelei der Sachlichkeit
schaden würde. Da die kleine Gemeinde natürlich
auch sehr mit beschränkten Mitteln zu rechnen hat,
war vorsichtige Sparsa~keitbeim Bauen n?twend!g.
Es Wurden de halb bei dIeser Schule romantische Gle-
belbildungen und eine allzu reichliche Gliederungver-
mieden, der großen Masse aber wurde durch einfache
rhythmische Teilung eine interessante Note ~egebe~.
Durch Zurückschieben des Baues um 35 m hmter dIe
Hauptstraßenflucht wurde ein Schmuckplatz gewon-
nen, der freilich erst dann als solcher wirken wird,
wenn er genügend umbaut
und wenn die l\npflanzung
herausgewach en ist. Die
Hauptlront zeigt nur klei-
nere, normale Fenster, die
d~n hinter ihnen liegenden
Räumen angepaßt sind, da-
mit die durch einfache Putz-
felder im Wechsel mit Bruch-
steinstreifen belebte Wand
möglichst groß erscheint
und die Massenwirkung des
Baues gesteigert wird. Es
war das auch für den Grund-
riß zweckmäßig, da diePlatz-
~and nach Westen liegt,
lD diesem Fall zugleich die
Wetterseite und sonst die
für Schulklassen am we-
n.igsten günstige Himmels-
nchtung.
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Literatur.
Lehrbuch der Graphostatik von log. Georg Ewe r d i n g,
Dozent in Berlin. Mit 350 in den Text ~edrucktenFig.
II.l\uf!. Stuttgart 1912. Verlag Fr. Grub. Pr. 4,40, geb. 5 M.
Leider ist in diesem Buche eine deutsche Bezeich-
nung der technischen Begriffe fast ganz vermieden. Die
l\ngaben über die Größe des Winddruckes erfordern grö-
ßere Genauigkeit, insbesondere auch eine bessere Beach-
tung der ministeriellen Vorschriften. Der Lehrgang bietet
Treppen in Stein und Holz behandeln, sind seitdem
sämtlich in zweiter und z. T. schon in dritter l\uflage er-
schienen. Gedacht ist diefubeit in erster Linie als Leit-
faden für den Unterricht an Baugewerkschulen,
um den Lehrer in seinem Vortrag namentlich von der
Skizzierung solcher Konstruktionen zu entlasten, die sich
im Laufe der Zeit als feststehende, als gut anerkannt",
gewbsermaßen als Normalien herausgebildet haben. Es
ist dabei jedoch nicht, die l\bsicht vel folgt, den Lehrer
Oestliehe ßn leht.
chulhau in Büdlngen (Oberhes en). l\rehitekl: ProCes or DrAng. E. Ve tt e r1 ein in Darm tod!.
keine neuen Gesichtspunkte, die eine besondere Be-
sprechung erwünscht machen. - O. Leitholf.
. J;lauverbandslebre. Bearbeitet vonl\rch. Dir. H i rs ch
W
m
.Nlenburg a. W. unter Mitwirkung von l\rch. Dir. Prof.
lenkoop in Darmstadt. 2. bis 3. vermehrte und ver-
besserte l\ufla~e. 8°,467 S. Text, 686 1\bbildgn. Leipzig.
Verlag von l\. H. Ludwig Degener. Prei geb. 7,50 M.
DIe ~rste F~s unI! de.s Werkes geht bi auf da Jahr
1906 zuruck; seme 5 Kapitel, welche den Ma ur er , Zim-
merer' Dachdecker und Bauklempner, sowie die
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hierdurch festzulegen, diese Kon truktion wei en entge-
gen be timmten Ort gebräuchen, denen g,: u,;de Kon-
truktionen zugrunde liegen, al die au chlleß!lch anz'!--
wendenden aufzudrängen. Sie ollen n';lr zeI~en, .. WIe
man die ge teilte l\ufgabe in einwandfreier We~se.los~
kann. Die Verla er haben ich daher auch ID ihre
toff auf da Wichtig te immer Wiederkehrende ?e-
chräokt um dem Lehrer 'eIb t eite t gehenden. plel-
raum zu 'la en. Da Werk endet ich ferner an die ge-
werblichen Fortbildung _und die Handwerker cbulen, und
0.100.
zugleich an Bauhandwerker, die das Meisterexamen ohne
Besuch einer Fachschule ablegen wollen. Diesem Zweck
entsprechend ist neben einem deutlich auf die wichtigsten
Gesichtspunkte hinweisenden, knappen T~xt besonderer
durch gut ausgewählte Abbildungen und zwar im Sinne
der Heimatschutz - Bewegung berücksichtil!t. Es ist das
namentlich dem später hinzugetretenen zweiten Verfasser
zu verdanken. Die verschiedenen l\uflagen zeigen eine
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W.ert auf zahlreiche, gute l\bb~ld~1Dgen~elegt, die zum
leIchteren Verständnis vielfach 10 lsometrtscher Da~stel.
lung ~egeben sind. Es wird dabei in eini~enl\bschnttteo,
so bel den Dächern und Treppen, die asthetische Seitq
14. Dezember 1912.
fortschreitende Vervollkommnung des Inhaltes, dessen
besondere Behandlung das Werk zu einem recht brauch-
baren unter den zahlreichen ähnliche Zwecke verfolgen-
den macht.-
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Wichlinghausen; den 11. Prei von 300 M. die de Hrn. Wal:
ter Furthmann in Dü eldorf. Für je 100M. wurden an
gekauft die Entwürfe der Hrn. Backhaus & Hamberg
in Dui burJ!, sowie Walter Ka a in Dü seldorf. -
Inhalt: Schulhaus In BUding n \Oberh nl. Literatur. - Wett-
bewerbe.
--H i-er-z-u-e-j-n-e""'B-j-1d-b-e-i""-Ial/e: chulhau in Büd ingen.
Verlag der Deutschen Bau% Itun~. a. rn. b. H~ in Ber~ \in.
FUr die Redaktion verant orlllch: 1\1 b1ertpH~ I rn':~e~ l~ B:~lin.Buchdrucker I Oustav Schenck Nachl . . ....
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Statik für Hoch- und Tiefbautech-
niker. Ein Lehrbuch für den Unter-
richt an bautechnischen Lehranstal-
ten, sowie zum Selbstunterricht und
Nachschlagen. Mit 206 Uebungsauf-
gaben und 483 Fig. nebst zwei 1\nhän-
gen. Bearbeitet von Prof. J. Von der-
linn, Dir. der kgl. Baugewerkschule
in Münster i. W. IV.1\ufl. Bremer-
haven 1911. Verlag von L. v. Vange-
row. Preis 5 M., geb. 5,50 M.
Das Buch behandelt den Lehr-
gan~ an Baugewerkschulen in er-
schöpfender Weise, nur bleibt zu be- ·J[~QGe~O~~·
dauern, daß die jetzt allgemein üb-
liche deutsche l\usdrucksweise für
technische Be~riffe nicht überall ge-
wählt wurde. Während der rein theo-
retischeTeil des Buches mit1\usnahme
der Erklärungen für dasWiderstands-
Moment voll befriedigt, kann Gleiches
von der Behandlung der sehr zahl-
reichen, sonst gut durchgeführten Bei-
spiele nicht immer behauptet wer-
den. - O. Leitholf.
l\rchitektur-1\ufnabmen aus Fran-
ken. Von 1\rchitekt Otto Schulz,
kgl. Professor in Nürnberg. Verlag
von 1\. Orzegow in Nürnber~.
Eine Sammlung von 100 Blatt er-
lesener Motive, mit hellem 1\uge be-
obachtet und vortrefflich aufgenom-
men. Es sind vorwiegend Wohnhäuser
vergangener Zeiten und Einzelheiten
derselben, auch einige Brunnen- und
Tor-1\nlagen. So anspruchslos, schön
und schlicht, wie die Motive sind, sind
sie auch wiedergegeben. -
Wettbewerbe.
Ein engerer Wettbewerb belr. Ent-
würfe (Ur den eubau eines Hand-
werkskammer-Gebäude in Konstanz ·Ioe~Q6~XHO~~'0i-"""""""""'<-t-+_",;;1O=--- ~20"
wird von der Kammer I 't I t I I I I , I
für Bewerber, die in
den Kreisen Konstanz,
Villingen oder Walds-
hutansässij,'!sind,zum
31. Jan. 1913 erlassen.
Bausumme 140000 M.
3 Preise von 1000, 8GO
und 600 M. Preisrich-
ter die Hrn. Brt. Prof.
1\. Stürzenacker
undReg.-RatH.Maier
in Karlsrube, sowie
Stadtbmstr.P.] ordan
in Konstanz. -
EinPreisausscbrei-
ben betr. Entwürfe für
den eubau einesKreis-
bausl!s für ~arienwer'
der in Westpreußen
erläßt der "f\rch.-Ver.
zu BerlinM für seil'e
Mitgl. zum l.Febr.1913.
Bau umme 2/>5000 M
3 Preise von 4000, 2500
und JSOOM. 5OOM.für
4 f\nkäufe. Das Preis-
gericht bildet der Be-
urteilungs -1\usschuß
des Vereins. -
Der Weltbewub
betr Entwürfe (Ur ein
Lutber' Denkmal auf
der Veste Koburg,
über den wir schon
S. 776 berichteten, h.t
nunmehrmitFristzum20.l\pril19 13lür reichsdeutsche Be-
werber erlassen. In dasPreisgericht ist nochBildbauer Pro!.
Hugo L e der e r in Berlin eingetreten. E gehören dies' m
nunmehr 31\rchitekten, 4 Bildhauer, ein Maler und 7Laien
an. Unterlajlen gegen 3 M., die zurückerstattet werder,
durch Hrn. Plarrer Kipp in Grub a. F. bei Koburg. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für den eubau
de evangeliscben Gemeindehause In Verdingen am Rhein
liefen 92 r\rbelten ein. Unter ihnen gewann den 1. Prei
von 500 M. die des Hrn. l\lbert Vosskü hIer in Barmen-
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1\RCHITEKTE : Z1\PP & B1\-
1\RKE I CHEM ITZ. *1\NSICHT
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Entwurf der Hrn. Reg.-Bmstr. E. Fabricius und 1\rch. 1\. Hahn in Köln a. Rh.
Der engere Wellbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau eines königlichen Opernhau es in Berlin.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
X LVI. JAHRGANG. N~ 101. BERLIN, 18. DEZEMBER 1912.
Der Neubau des Geschäftshauses des Chemnitzer Bankvereins.
l\rchitekten: Zapp & Basarke in CbemDitz. Hierzu eine Bildbeilage, sowie die ltbbildungen S. 903,904 und 905.
~~~i!~~~ er "Chemnitzer Bankverein" in Direktion sind an die Vorderfront gelegt und in
C:hemnitz hat in der letzten Zeit einfacher Weise ausgestaltet. Im Seitenflilgel sind
em neues Geschäftshaus er- verschiedene Sprechzimmer und das Sekretariat
balten, in welchem das Unter- untergebracht, der hintere Teil des Gebäudes enthält
f,!eschoß, Erdgeschoß und das einen Sitzungssaal und ein dazu gehöriges Beratungs-
1. Obergeschoß lediglich den Zimmer. Die Repräsentationsräume sind etwas kost-
Zwecken der Bank dienen, wäb- barer ausgestaltet.
rend die beiden Obergeschosse Das Gebäude zeigt im lIeußeren durch einfache,
und das Dachgeschoß filr Pri- vornehme Gestaltung den ernsten Charakter eines
vatzwecke vermietet sind. Das Bankinslitutes. lllIer überflüssige Schmuck ist ver-
Haus hat 2 Eingänge. Das größere Portal, der Ein- mieden, .nur an einigen besond~r.s a.usgezeichneten
gang Zur Bank fUhrt in einen mit Marmor bekleide- Punkten Ist er, ornamental oder fIgürlich, angewandt.
ten Vorraum ~it sparsamer Verwendung von Orna- Vier figurengrupp~n, welche Handel, Schi~fahrt, In-
ment und dekorativer Malerei. Ein Vestibül in rot- dustne und Landwirtschaft verkörpern, bIlden den
braun getäfeltem Rüsternholz vermittelt den Verkehr Hauptschmuck. Die beiden Portale, welche die Zu-
zwischen den einzelnen Geschossen der Bank im gänge fUr die Bank und fUr die Wohnungen in den
Erdgeschoß zu den Kassenräumen im Unterges~hoß Obergeschossen vermitteln, sind in ihrer Weise ein
z~ der Stahlkammer und zum 1. Obergeschoß, den sparsamer Schmuck. Der ernste Eindruck wird
DIrektionsräumen und den Sitzungszimmern. durch die yerwendung des grauen..Mu.schelkalkstei-
. Um. den sehr geräumigen Kassensaal g~up- nes, der mIt ?-er dunkel~rauen hollandl.schen ~fanne
pIeren SIch die einzelnen Kassenstellen und an diese des Daches em harmOnIsches Ganzes gibt, gefordert.
anschl~eßend die übrigen Büroräume. Der Rassen- Es ist selbstv~rständlich, daß ~as Gebäude I!lit
saal mit großer LichUillle birgt weiter in sich: Lese- allen Erforderrussen der NeuzeIt ausgestalletIst.
und Sprechzimmer das Zimmer des Kassendirek- Eine Zentralheizung als Warmwasserheizung dient
t~rs ~nd die Effekte~büros. Vom Kassensaal zugäng- zur Erwärmung, eine Entstaubungsanlage ist in allen
hch ISt auch die geräumige stark gepanzerte Stahl- Geschossen vorgesehen, ein elektrischer l\ufzug ver-
ka~~er mit einem großen'Vorraum und den dazu mittelt den Verkehr mit den oberen Geschossen.
Tf,!ehön~en Kabinen und Zimmern für die Mieter der Elektrisches Licht ist in allen Räumen vorhar;tden,resorfächer. ebenso ist für sämtliche Bankräume eine elektrische
. pie Büroräume, die sämtlich im Erdgeschoß Uhrenanlage vorgesehen. Hervorzuheb~n ist ~ine
m e.Iner Fußbodenhöhe untergebracht sind, sind so weit verzweigte Telephonan.lage, welc~e el.nen lelch-a~e~nander g~reiht, daß die einzelnen zusammen ge- ten Verkehr zwischen den emzelnen Buroräumen er-
höngen !U>tellungen ohne Schwierigkeit mit einan- möglicht. ..,
der ar~elten können und jeder größere Weg vermie- Besonders zu erwä~nen smd die stark ar.mler~ed~n wI.rd. I?as Grundprinzip für die lInlage dieser Stahlkammer und em TC1;ges - Tres~r filr dIe
RäumlIchkeiten war, es zu ermöglichen, den Kassen- Bank im Erdgeschoß, anschlIeßend ~. dIe Kassen-
Saal und sämtliche Bilroräume mit einem Blick zu Räume, welche durch Druckluft ~enhliert und ge-
übersehen. Von den Büroräumen unmittelbar zu- heizt werden können. l\larmvornchtungen, wie sie
g~nglichistdasimKellergeschoßbefindlichel\rchiv,bei modernen Banken unerläßlich sind, sind an allen
während sämtliche Garderobe- und Toilelleräume Kassen- und Tresorstellen vorhanden, sodaß für die
des .Beamtenpersonales durch eine andere Treppe größtmögliche Sicherheit Gewähr geleistet ist.
z~gänglich sind. Eine weitere Treppe stellt die Ver- Das Gebäude beanspruchte eine Bauzeit von
~Indung der Büroräume mit den Direktionsräumen 14 Monaten und erforderte, einschließlich der inne-
1m 1. qbergeschoß her. ren Einrichtung, jedoch ausschließlich Grundstücks-
DIe Zimmer für den l\ufsichtsrat und die Erwerb, einen Kostenaufwand von rd. 1200000M.-
901
Tabelle: Gas.
Gesamte jahres- lu benutzende Gaslampenko ten IHelligkeit M. 100 HK, 50 HK 30 HK 25 HK 16 HK
100 HK 16~ 1 2 -3- 4 -5
200 HK 32 2 4 6 8 10300 HK 48 3 6 10 12 15400 HK 64 4 8 13 16 20500 HK 80 5 10 16 20 25
der Gasbeleuchtung 1\bbruch zu. tun, ~d es. ist bedauer'Iich daß sich manche Städte seIDer Zelt beIm 1\bschlußder Verträ~emit den O. E. W. zu einer Bindung de~L~ucht=J!aspreise herbeigelassen haben und nun trolz volllJ! ve~änderter Voraussetzungen,wie sie zum B,:ispiel durch. dIeMetallfadenlampe eingetreten sind, von dIeser Verpflich-tung zum Schaden ihrer Werke und zum Schaden ~er1\usbreitung der Gasbeleuchtung nicht I~skommenkon-
nen. Unverständlich ist es, wie trotz dieser ~c1?lec~.tenBeispiele noch im voriJ!en Jahr~ die Sta~t Romgshu.tleden O.E. W. gegenüber die Verpfhchtung elOgetangen ISt,bei etwaiger EinführunJ! einer Gasversorgung eucht~~s
nicht unter 14 Pfg. und Rraftgas nicht unter 12 ~fj;!. ur1 cbm abzugeben. Daß lediglich derartige Verpfh~htun­~en dazu geführt haben, der1\usbreitung des elektrischenLichtes förderlich zu sein, geht am besten daraus herv~~~daß in denjenigen oberschlesisc~ena.rten, wo man rec _
zeiH!! zum Einheitspreis für.Gas ~berglDg, bezw. yon vorn_herein nur einen solchen emgefuhrt hatte, und lDsbesondere auch im gesamtenVersorgungsgebiet der a~ -S~hles.Gaszentrale der Gasabsatz für Leuchtzwecke standlg z~­
nimmt. Es geht dies unter anderem aus de~.regenNac •frage nach Gasglühlichtbrennern aller Großen hervor.Hr. Vogel fra~t ferner, warum ich gerade die 16 k~r.
zige Lampe für Schreib- oder Lesearbeit gebrauchen Will.Diese Frage kann ich nur dahin beantworten, daß er selbstin seinen ersten 1\usführungen nur von 16 kerzigen Lam-pen gesprochen bat und ich selbstverständlich dann ~ufdiese 16 ~erzigen Lampen eingehen mußte. Daß elDeLampe Dicht zu nahe an dip. Rrbeitslläche herangebracht
werden darf, um eine genügend helle Beleuchtung derRrbeitslläche zu erzielen, habe ich bereits gesagt; es ver-bietet sich wegen des Glanzes, dann aber auch w.~gen derKontrastwirkunJ!en, die bei einer hellen Rrbeitsllache und
sonst dunklem Raum auf das l\uge hervorgerufen wer'den. Die Verteilung von größeren und kleineren Lampe~über die Wohnungen usw. ist im Sinne Hrn. Vogels mlGasbeleuchtung genau so gut möglich. Her~orhebe~
möchte ich noch, daß die Gasautomaten volks~lrtschaf~lich von außerordentlich großer Bedeutung smd, ~en
sie ermöglichen den kleinen Leuten, ih~Ga.s gegen ger1D~~Barzahlung einzukaufen, genau so wie sie gewohnt f
ren, das Petroleum literweise vom Raufmann. zu ho enciDurch diese Einrichtun~ wird durchaus vermle~en, dadie Leute am Ende des Monats ihre Rechnung mcht be-
zahlen können lind dadurch in Schulden gerat~n. WeBn~hier und da die Gasbeleuchtung durch elektrische .eleuchtung ersetzt wird, so kann dies, um die Rosten DIe-drij;! zu halten,nur durch verrinlterte Helligkeitgeschehen,
und dies ist im Interesse der Erh~t~ng ~esunder ~uJe~bedauerlich. Man macht sehr hauhg die merkwur !ghErfahrung daß Leute elektrisches Licht wählen un~.SlCdabei mit durchaus unzureichender He1Iigkei~.begnu~t:ßnur um aus Voreingenommenheit sagen zu konnen, dsie das als vornehmer geltende elektrische Lich! anwen den.Im übrigen überlasse ich es dem Leser, Sich aus Ibe~beiden Tabellen und aus meinen 1\usführungen sä sein Urteil zu bilden ob es nicht überall da, wo d:er as-preis nicht mehr als'16 Pfg. für 1cbm b~träJ~n~D1f~:;r~:
sentIich mehr als IOOOBrennstunden ,Im .' ~ Fra e
vate 1\bnehmer ziemlich hoch g~gGntfe.nksl~d, it Ga$1kommen, heißen muß: "Leuchte mIt as, l?c e ~E. Othmer, OberlDgemeur.
No. 101.902
Das Kochen mit Gas und mit Elektrizität im Haushalt.
(Entgegnung auf die 1\usführungen in No. 67.)
11ür die Beurteilunj;! einer ausreichenden und Tabelle: V 0 J! el.wirtschaftlichen Beleuchtung ist nicht, wie jahreskosten I Zu benutzende MelallladengillblampenHr. V 0 gel sagt, die Meinung des Verbrau- Höchstechers dem man nicht zumuten kann, daß er Be- a§ für Be- 50 HK 32 HK /25 HK 15 HK 1 10 HKsich ~ingehend mi~ diesem .heute a.~ß.er- lastung - ~ grenzer Ilus. zu zu zu zu zuordentlich umfangreichen Gebiet ~esc~afhgt, Kw. M. M. I M. , 55 W.. 35 W. 30 W. 20 W.. 15 W.maßgebend, sondern vielmehr der Fac.h-Inge!,"eur Ist be- ;'rufen, dem Verbraucher auf Grund semerD~elc1\henEbrfahd - 0,1 . 24 6 I 30 I 1 2 3 I 5 I 163rungen Rat und Belehrung zu erteilen. le. nga e . er 0,2 48 6 54 3 5 6 10Rerzenzahl der Lampen bedeutet durchau~mcht n~r eme 0,3 72 6 18 5 8 10 15 20Bezeichnung für den Handel, sondern s~~ hat Sich al.s 0,4 96 6 102 1 11 13 20 26Maß für die zu erzielende Beleuchtungsstarke und damIt 0,5 120 6 126 9 14 16 25 33als Vergleichsmaßstab für die entstehenden Ro;>ten all- u w.gemein eingeführt. Zu meinem Bedauern muß lC~ aus-
sprechen, daß Hr. Vogel über .die G~s~~leuc~tung m~ht soJ!ut unterrichtet zu sein schem.t, wle.~~er dl.e elektns.~heBeleuchtung. Ein Blick in die emschlaglge ~Iteraturhatt~ihm gezeigt, daß die Gasbeleuchtung mcht nur zweIHelligkeitsstuten, und zwar 25-30 und 50 - 60 HK. prak-tisch verwertet, sondern daß Brenner von 16,25,30,50,90 und 100 Rerzen. die sich durchaus bewährt haben, seitlängerer Zeit im. Gebrauch sind. per Ve~brauch ist für1 Rerze HeiligkeIt und Stunde bel allen diesen BrennernI 1 bis auf den Brenner von 16 Rerzen, welcher für 1 Std.20 I Gas verbraucht. Die Gasbeleuchlung dürfte sich in-folge ihres geringen Glanzes und wegen ihrer sonstigen
angenehmen Eigenschaften für das Kuge des Gewerbe-treibenden an der Werkbank besser eignen, als das elek-trische Glühlicht mit seinem hohen Glanz, der unange-
nehm blendend auf das 1\uge wirkt. Deshalb ist es not-
wendig, die elektrische Lampe entweder dem RUJ!e sehr
enUernt anzubringen oder aber sie mit mattierten Gläsern
zu versehen. Diese beiden, im Interesse der 1\ugen zu
stellenden Forderungen bedingen aber Lichtverluste und
verteuern so die elektrische Beleuchtung noch mehr.Ein Vorrang der elektrischen Beleuchtung vor der Gas-Beleuchtung kann, abgesehen von vielleicht einzelnenbesonderen Fällen, nicht konstruiert werden.1\uf meine 1\ul>führungen über die Wirtschaftlichkeitder elektrischen Beleuchtung bei 1\nwendung der Pau-schaltarile der Ob.-Schles. Elektr.'Werke (O.E. W.) ist Hr.Vogel in seiner Erwiderung nicht direkt eingegangen undhat sie auch nicht widerlegt. Die in Nummer 61 von ihmgebrachte Tabelle über diePauschaltarife zei~t wiederumsehr deutlich, daß die Pauschaltarife der Elektrizitäts-Werke nur anscheinend billig sind, denn in Wirklichkeithat, von 1\usnahmefäl1en abgesehen, Niemand ein Inter-esse daran, die Beleuchtung beliebig lange brennen zukönnen. Besonders haben dieses Interesse nicht die klei-nen Leute. Bei den Pauschaltarifen ist man auch nichtimstande zu sparen und ein einmal festgesetzter nichte~al niedriger Betrag muß gezahlt werden, währendbel den Gasautomaten-1\nlagen man durch das jedes-
malige Einwerfen des Geldstückes immer wieder auf Spar-
samkeit hingewiesen wird, und vor allem haben es dieVerbraucher in der Hand, ihren Etat selbst zu bestimmen.Sehen wir uns die Tabelle, welche Hr. Vogel über denPauschaltarif angibt, einmal näher an, so ergibt der Pau-
schalbetrag von 30 M. tür eine Höchstbelastung 0,1 Rilo-
watt unter der l\nnahme, daß 100 Kerzen, d.h.dieHöchst-Belastung während 1000 Stunden im Jahr voll brennen,
einen Preis von 30 Pfg. für die Kilowattstunde. Diesel\n-!lahme. von 1090 Stunden für die volle HöchstbelastungI t melDer Memung.nach zu hoch, besonders für kleineLeute, welche gewöhnlich früh zu Bett gehen. Selbst wenn
man die unwahrscheinlich hohe Benutzungszahl von 1500Brennstunden annimmt, kostet die Rilowattstunde immer
noch 20 Pfg. Da eine .Rilowa~ts~unde .zu Beleuchtungs-
zwecken 1 cbm Gas gleIchwertIg 1st, so 1st also bei diesemPauschaltariI die Gasbeleuchtung in allen solchen Fällen,in denen der Preis für 1cbm Gas unter 20Pfg.liegt, immer
noch erheblich billiger. Stellen wir einmal die gleicheTabelle, wie sieHr. Vogel für denPauschaltarif aufgestellthat, für das Gas auf, bei einer,Benutzungsdauer der vol-len Höchstbelastung von 1000 Brennstunden im Jahr und
einem Gaspreis von 16Pfg. für 1 cbm, so ergibt sich gegen-über der Tabel1e von Vogel folgendes für das Gas sehrgün tige Bild (siehe obenstehende Tabellen).1\lso nur dort, wo die Benutzungsdauer der BeIeuch-tun!! weit über 1000 Betrieb stunden im Jahr hinausgeht,dürfte der Pauschaltaril der O. E. W. wirtschaftlich derVerwendung von Gas zur Beleuchtung gleichkommen
oder sie übertreffen.
In einzelnen Teilen Oberschlesiens, wo für Leuchtgas
noch Preise wie 18 und 20 Pfg. genommen werden, ist na-türlich der Pauschaltarif der O. E. W. leichter geeignet,
Baugewerkschulfragen.
us dem Kreise der Baugewerkschullehrer
sind uns im Laufe des Jahres eine Reihe von
Zuschriften zugegangen, die den Unterrichts-
/Zang, die praktische Betätigung der Lehrer,
ihr Verhältnis zu den Schülern, Schüler-
. material undf\nderes behandeln, aus denen
vlelle~~htdie eine oder andere f\nregung entnommen wer-
den konnte. Wir fassen die f\usführungen daher nach-
stehend zusammen.
I. Der Baukonstruktionsunterricht an den preu-
ßischen Baugewerkschulen.
(Eine Erwiderung und Ergänzung.)
Zu den f\ufsätzen des Hrn. Prof. S pech t1) und des
Hrn. ~ir. Hirsch2) halte ich es für außerordentlich not-
wendig, noch auf 2 Punkte, die nicht allein für die Bauge-
Berkschule, sondern nach meinem Gefühl für das ~esamte
d aU/Zewerbe geradezu eine Gefahr bedeuten, mIt Nach-
ruck aufmerksam zu machen.
" Ich habe mich über den pädagogischen Teil der be-
dUhrten StreitfrajZen zum ersten Mal ~m Jahre 19~53) in
er "Deutschen Bauzeitung" durch meme Vorschlage zu
/Zen ziemlich ab weichend sind. l\.ber deswegen ist an eine
Verhochschulung noch lange nichtzu denken. MeinSystem
heißt"ZwangundFreiheit". Zwang für Lehrer und Schüler
zur strengsten Pflichterfüllung hinsichtlich der konstruk-
tiven Einzelheiten, Freiheit zur Entfaltung aller Lehrer-
und Schülerkräfte, Vermeidung alles einseitigen Spezia-
listentums, l\usbildung einer gediegenen Universalität
für den baugewerblichen Lehrermittelstand anstelle der
heutigen Geistesknechtung. Ich habe dies in meinen an-
derweitigen f\bhandJungen stets betont und kann nur
bedauern, daß ich nicht recht verstanden worden bin.
Der Hochschulgedanke wäre jedenfalls eine vollständige
VerkennunjZ meiner Vorschläge. Die Unzufriedenheit,
die sich nicht nur bei den jüngeren Lehrern'bemerkbar
macht, hat ihre guten Gründe, deren Nichtbeseitigung für
unser Gedeihen verhängnisvoll ist
Die wichtigsten beiden, neben vielen anderen heißen
Schülerma terial und Lehrerleis tung} Diese beiden
Fragen sind an sich unabhängig von den pädagogischen
und haben durchaus mit der Oeflentlichkeit zu tun, denn
nur von außen her kann hier geurteilt werden, oder auch
durch einen Meinungsaustausch von innen nach außen.
1. OBERGESCHOSS.
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llrchitekten: Zapp & Basarke in Chemnitz.
Der Neubau des Ge chäflshauses de Chemnitzer Bankverein .
ei .. Wir bekommen das SchülermateriaJ von außen, hab':!lbes
ß ner neuen Unterrichtsart an Baugewerkschulen geau- verarbeiten, haben also f\nspruch darauf, un.s u er
ert (vergl.auch"Zeitschrift für gewerb!. Unterr." an meh- dU Vorbildung zuäußern; wir bilden dasMa~en~.1 zum
reren Orten). Da Hr. Dir. Hirsch in den letzten Jahren w:~f:des Baugewerbes, baben deshalb über die Losung~ehrfach Von einem f\nstreben eines kleinen Hochschul- unserer f\uf~ahbeHRecDh~rnsHchl'~~:~ff~~:~iewenig stren~e
I ysterns für Baugewerkschulen seitens der jüngerenKßI- Wenn SIC r.. u. b kl t so liegt das 10h~genschaftgesprochen hat so fühle ich mich veranla t, Zucht in unserer jetzlgSecnhSU..clheurlme aeterdi~i. Kurz her.ausle~zu einmal Stellung zu' nehmen, da ich mich trotz 1 serem SInein k . h den punkt : 1;1n . 1o'e Fachschulen im ernsten I.nne
'" er mehr als lOjährigen Lehrtätig elt noc z!". gesagt: Wir sIDd k~ wir arten zu reinen Kinder-Erzleh-~unge~en Kollegen rechne. Ich bin wohl auch der emzlge dieses Wortes mehr, Wenn, wI'e es nicht selten vorkomm.t,
On dIesen /Zewesen der irgend ein System vorgeschlagen f\ t lt n auS d
b
U?d Verte!digt hat; 'ich möchte daher die r.achgenos~en ungs- ns a e d' Hälfte seiner Kraft verbraucht, ';Im le~tten,melne früheren f\usführungen zu prufen und IOlch ein FachlehreÜde ng zu halten und zur l\.rbelt und
nIcht !llißzuverstehen. Schüler zur ~ nu mahnen dann kann eben bloß die
N ht r . H h h I aus un f\ufmerksamkefltt zu Fachbildung nutzbar gemacht wer-
s IC s legt mir ferner, als eIDe oe sc u e. . - Hälfte Lehrk.r.a zalulre strenge Zucht, wenn Kinder noch
eren Baugewerkschulen zu machen. f\n nichts he.gt mir t t
mehr, als an einer gediegenen handwerklich.en f\usblldung den. W'!s nuE- . ht sind. Von der praktischen V0.rbil-
unserer Baugewerkschüler denn nach melDer l\.nschau- nicht reü zur ID~~eigen Leider klingt es nur schlImmU~g kann sich nur hiera~s eine gesunde nieder,: wie dung ganz zu s~ darübe; klagen. Leicht kann man uns~ohere Baukunst entwickeln. In dieser Hinsicht pfhchte für uns, we~n ~ilich ist es bequemer, Leute zu unter-~ch Hr~. Prof. Specht völlig bei, obgleich meinef\nsch!l~- v.orhalte~: Ja, h~n auf dem Büro gearbeitet haben. Nun,
ngen IDbezug auf die sonstigef\usbildung von den seml- nchten, le R~beit komme ich später zu sprechen. Die
auf unser~ und die Karlsruher SchuJe sind die einzi-~J .Deutsche Bauzeilunj:!" ]llhrg. IQll. S. 877. gSetnuSttcghularenel.rn Deutschland, die auf eine genügende prak-3' .Deutsche Blluzeiluntr" ]ahrg. tQ12. S. 20.) .Deutsche Blluzeilung" ]ahrg. 1905, S. 7411. 903
18. Dezember 1912.
Der eubau de G h"ll hesc a s au e des Chemnltzer Bankverein . VestibUi (oben) und Kas en aal (unten.)
tische Vorbildung
und sittliche Reife
der aufzunehmen-
den Schüler heute
noch Wert legen.
Ich meine, die
Bau~ewerkschuJe
hat eine größere
volkswirtschaftli -
ehe Mission, als
jun~e Leute le-
diglich das Stri-
cheziehen zu leh-
ren, dazu kostet
sie den Staat ei-
lZentlich zu viel
Geld.VondemVer-
antwortlichkeits -
Gefühl der jun~en
Leute ge~enüber
ihrem Fach wollen
wir erst l!ar nicht
reden. Wir wol-
len uns da wenig-
stens nicht wun-
dern, wenn fest-
~estel1t wird, daß
die Zucht nach-
läßt. Es hat alles
seine Ursachen,
man muß sie nur
aufdecken und zu
finden suchen, wir
bemerken dann
auch bald das wei-
tere Uebel.
Punkt 2. Die
LehrPr' Leist-
ung: Es ist leider
eineTatsache, daß
man die I\rbeit
eines Fachlehrers
nur nach seiner
Wochen-Stunden-
zahl beurteilt. Es
scheint mir durch-
aus angebracht,
daß man einmal
über diese vor-
zeitliche I\u1fas-
sung I\ufklärung
in die Oeffentlich-
keit bringt, damit
der I\ußensteben-
de aucb die wah-
ren Gründe unse-
rer Klagen ein-
sehen lernt, und
man begreift, war-
um die Klagen
nicbt ver cbwie-
gen werden kön-
nen. Wir bear-
beiten seit etwa
6 Jabren nur gan-
ze Entwürfe und
zwar sagt die Vor-
chrift, daß die e
voll tändig werk-
mäßig durcb~ear­
beitet werden sol-
len. Setzen wir
nun einmal für un-
ere Wocbenstun-
denzahl einen an-
deren Begriff: 1\ r-
beit _Energie,
owirde demRu-
ßen tebenden so-
fort klar, wa ein
Baugewerkscbul-
Lebrer zu leisten
bat. Zum Beispiel
mögen meine per-
önlichenVerhält-
ni e für voriges
Winter - Halbjahr
dienen, die nach
dem Urteil aller
0.101.
Kollegen ~außerordentlich günstig lagen. I(h hatte von Skizzen,bei einer ausnahmsweise sehr schwacbenKlasse,
27 Stunden Wochenunterricht 12 Stunden Entwerfen in Wie hoch ist erst die Leistung, wenn die Klassen mit 25
Klasse 2 mit 10 Schülern, eine ausnahmsweise geringe bis30Schülern normal besetzt sind? Das ist allein derf\r-
Zabl. Jeder Schüler bearbeitete ein Bauwerk im Werte beitswertfür die Entwurfs-Uebersicht. Hierzu kommt nun
von 15-20QOOM, vollständig werkmäßig mit allenEinzel- noch die Energie für die eigentliche Unterrichtsleistungo
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Man ziehe jetzt einen ,:,ergleich mit der fubeits-
Leistung eines in der Praxls stehenden Fachmann,es,
der nur mit geschulten Krätten !lrbeilet. Soll man slch
da noch wundern, wenn es mlt unsere!1 ~ch?len ,zu-
rückgeht? Von den unteren Klassen wdllCh garmcht
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mit Männern, die, auf der einen Seite die entgegen-
ge etzteRnschauung al auf der anderen vert:ete~d,Lust
und Liebe zu der Relormarbeit haben. E Wird Viel Ent-
täu chung er part bleiben. chönrederei yerschlimmert
da Uebel nur' zufrieden i t doch derZufnedenste unter
uns nicht mit 'den Ergebnissen. Von einem, wenn ga~z
ieher mit be ten Rb ichten eingeführten, aber ~o weDig
anpas ung fähigen, unglücklichen Y tem, WIe unser
reden. Es heißt da nur Maschinen arbei t oder Un ter-
richts-Unmöglichkeil. Etwas Rnderes gibt es nicht.
Ich habe mir wohl überlegt, was ich mit dem Miscb-
klassensystem4) will. Nicht absolut dieses System ver-
trete ich, sondern jedes beliebige, in dem ein Lehrer so·
lide l\.rbl'it mit wirklicher Liebe und Hingabe verrichten
kann. Nichts ist eines gebildeten Menschen un-
würdiger, als liederliche und
oberflächlichel\.rbeit zu voll-
bringen Diesem Krebsschaden
gilt der Kampf. Man ist gern ge-
neillt, uns Lehrern zu sagen: wir
wollen nicht; nein, wir k ö n n en
unsere Kraft nicbt entwickeln, .0-
lange sich Unmöglichkeit und Ma-
schinenarbeit gegenüber~tehen. Es
liegt am System. Man denke nur
etwas über unserBaugewerk chul-
Problem nach, dann wird man se-
hen, daß die Erfolge keine anderen
sein können.
Die l\rbeitsleistung für den
Lehrer hat sich durch die Forde-
rung für dieWerkzeichnungenganz
erheblich vermehrt, wenn wirk-
licher Unterricht Ileleistet
werden soll. Eine ehrliche Reform
der Baugewerkschule darl das
nicht außer acht lassen. Das Misch-
klassensystem versucht hier einen
vollen Frontangriff, ganze l\.rbeit.
Nicht nur "das Haus als Gan-
zes",sondern"Fach undMensch
ein Ganzes", als Bindeglied zwi-
schen Schule und Welt. Nicht eine
Revolution, sondern eine Evolution
soll es sein. Wenn dabei manch'
alter Zopf abgescbnitten werden
muß, so soll man darum nicht trau-
ern. Von einer mechanischen l\.r-
beit können wir jedenfalls keine
lebendigen Erfolge erwarten, das
wolle man überdenken.
Wenn dem Hrn. Dir. Hirsch
wei~~rhin eine allgemeine l\.patbie
auffallt, so bemerkt er diese nicht
allein. Es ist Erschöpfung der Kräf-
te. Prof. S pech t sagt sehr richtig:
Der Baugewerkschullehrer hat bei
~enVersl.!cben das Menschenmög-
hche geleistet. Sie dauern jetzt be-
reits über 6Jahre an. Jeder hat das
Beste gewollt, keiner ist zu einem
befriedigenden Ergebnis gelangt.
Das ist nicht allein meine unmaß-
gebende Meinung, sondern die
m!!ßgeb~nd~ sebr vieler Kollegen.
Die Befnedlgung und der Wert der
Baugewerkschule können nur in
einergedie~enenGründlichkeilbe-
steben. Mit die en Erfüllunj!en
steht und lä}It u.nser ganzes Pro-
j;(ramm; D~sl t emerseits nur mög-
hch mit .emem streb amen Schü-
lermalenal, anderseits durch freie
EntfaItu.ng ~er Lebrerkräfte. Nurdu~cb die Bildung von Persönlich-k~ltswerten auf Seite der Schiller
wie Lehrer werden wir zu ei-
ner le~ensfähigen baugewerbli-
c~enMlltelschulegelangen, die al-I~Jn nur der Grund für eine wirk-
lIche Baukunst sein kann.
Wen~ die alte Baugewerk chu.
le das nicht erfüllen konnte so
lag ~as daran, daß sie von v~rn­
herem.auf wissenschafUicher also
analyhscher, zerstückelnde: Me-
thode, anstatt auf synthetischeraufbau~n~~r ~ethode gegründet
war. Die tuchhgen Männervon da-Ze~lshaben für ihre Zeit geschaffen und und im Bann die erGr~tbd:~l~~f~Ba~gewer~sch':l.Ieschon vor 70 Jahren das
D ereltet. Wir mussen heute für un ere Zeit~~;en. as l\.Ite ist ge türzt, jetzt heißt e aufbauen
a n neues ~eben blühen 011. Leicht i t die l\uf~
g be ganz gewIß nicht. Die alten Baugewerk chulen wa-
.) VOTieschla"en 1905 S. 74 ll.
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ren aus einer Schule hervorgegangen und batten ihr
Programm aus dieser einen Schule schematisch über-
nommen. Heute arbeiten 30 Schulen nach unabgeschlos-
senen Versuchen. Hier liegt die Gefahr für die Weiter-
entwicklung. Wäre es nicbt vielleicht besser, einige Ver-
sucbsschulen einzurichten und durch Ver~leiche die
beste Lehrmethode längere Zeit zu erproben? Und das
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heutiges Bauzeichnen, werden wir keine lebendigen Er-
folge erwarten können.
Man klage nicht die heutige Lehrerschaft an; man
klage nicht über die Erfolge der heutigen Baugewerk-
schule. Beide leisten das, was ihnen ihrer inneren Ver-
!~Ssung gemäß menschenmöglich ist zu leisten. Der
außere Erfolg ist nur der l\bglanz des inneren Seelen-
lebens. Es geht der Baugewerkschule nicht anders, wie
es uns die Geschichte von der Kultur aller Zeiten lehrt.
Die Baugewerkschul-Ergebnisse sind nichts als die Pro-
dukte der sie begleitenden Neben- und Existenz-Bedin-
gungen des Schulsystemes überhaupt und ehe dies nicht
geändert wird, werden unsere l\useinandersetzungen die
Weiterentwicklung wenig befruchten. -
Dip!.·Ing.l\. Muschter in Frankfurt-Main.
Vermischtes.
Die Rathausfrage in Barmen und die Beteiligung der
l\rcbitekten BarmeDs an den öffentlichen Bauangelegen-
heiten. Die Stadtverordneten-Versammlung von Barmen
beschloß in ihrer Sitzung vom 10. Dez. d. Js. nach einem
erläuternden Vortrag des Hrn. Stadtbrt. Köhler den
Neubau eines Rathauses mit eineml\ufwand von 3,5
MiII. M. nach dem Entwurf des fuchitekten Carl Roth.
Die Erhöhung einer früher angenommenen Bausumme
Von 2,5 MU!. M. um 1 MiLI. M. wird mit dem inzwischen
als notwendig erkannten größeren Raumbedarf begrün-
det. Mit diesem Beschluß haben lange währende Bestre-
bungen der l\rchitektenschaft Barmens einen vorläufi~en,
man darf hoffen, nur einen vorläufigen l\bschluß I:(efun-
den. Die Bestrebungen gehen dahin, an den öffentlichen
baulichen l\ngelegenheiten der Stadt beratend und, wenn
mÖl!lich, künstlerisch tätig beteiligt zu sein. Diese be-
rechtigten Bestrebungen setzten ein, als die Rathaus-l\n-
gelegenheit in die Beratungen der städtischen Körper-
schaften aufgenommen wurde. Zur Erlangung geeigneter
Entwürfe für ein neues Rathaus fand im Jahre 1908 ein
allgemeiner Wettbewerb statt, aus dem eine l\nzahl an-
gesehener Preisträger siegreich hervorgingen. Die Bear-
beitung aber war durch eine Grundrißskizze der Stadt-
Verwaltung und durch ungünstigeBauplatz-Verhältnisse
stark eingeengt. Der .l\rchitekten - Verein in Barmen"
~atte sich daher entschlossen, sich der bedeutendsten
auaufl!abe seines Bezirkes anzunehmen und regte bei
der Stadtverwaltung eine l\brundung de Rathaus-Grund-
18. Dezember 1912.
Entwurf der Hrn. Reg.-Bmstr. E. F Il br i ciu und
1\rch. 1\. Hllhn in Köln Il. Rh.
Der engere Wettbewerb zur Erlangung on Entwürfen für
eubau eine königlichen Opernhau e in Berlin.
den
stückes nach der Heubruch·Straße und den l\nkauf dreier
weiterer Häuser an. Zugleich wurde der Wunsch ausge-
sprochen, auf der hierdurch gänzlich veränderten Grund-
lage entweder einen engeren Wettbewerb unter den beim
früheren Wettbewerb zur l\uszeichnung gelangten Be-
werbern unter Beteiligung der BaukünstIer Barmens, oder
aber einen zweiten allgemeinen Wettbewerb zu erlassen.
Beide l\nregungen fanden bei der Stadtverwaltung keine
Berücksichtigung. Diese stützte sich darauf, daß sie durch
die Teilnahme von 107 Bewerbern im Wettbewerb von
1908 die Bauaufgabe für genügend geklärt halte, daß das
Preisgericht die Disposition der städtischen Bauverwal-
tung für glücklich und die Einbeziehung weiterer Grund-
stücke für unnötil! hielt und einstimmig festgestellt hatte,
.daß der Wettbewerb durchaus befriedigende Lösungen
gebracht" habe. Bei dieser Sachlage fällt es um so mehr
auf, daß sich die Stadtverwaltung auf eine an sie gerich-
tete Zuschrift eines Preisträgers des Wettbewerbes von
1908 stützte, in der gl?sagt war: .Nach meiner Ueberzeu-
gung haben alle WeUbewerbe,öffentliche wie beschränkte,
nur einen bedingten Wert und geben im günstigsten Fall
einiges Rohmaterial. Ein allen praktischen und künst·
lerischen l\nforderungen entsprechender Entwurf kann
immer nur durch die l\rbeit eines einzelnen Rrchitek-
ten erreicht werden, der im engsten Zusammenwirken
mit dem Bauherrn die l\ufgabe durchdringt". Dieser uns
unbekannte Verfasser übersieht vollständig, daß ein Wett-
bewerb l?ine l\ufgabe nicht bis ins Einzelne lösen kann
und daß es eines seiner Hauptziele ist, neben guten all-
gemeinen Gedanken den richtigen Mann für dasZusam-
menwirken mit der .nutznießenden" Behörde zu finden.
Nun hat ja die Stadtverwaltung gewiß ein formales Recht,
nicht auf die ausgezeichneten Bewerber des Wettbewer-
bes bei der l\usführung zurückzugreifen. Sie kann aber
auch die Bestrebungen der Fachgenossen, einem Sieger
die Frucht seines Sieges zu verschaffen, nicht
kurzer Hand abweisen. Gewiß hat sie bei dem vornehm-
sten Gebäude ihrer Verwaltung die Pflicht, in erster Linie
für ein l!Toßen Erwartungen entsprechendes Werk zu sor-
gen. Das hätte sich aber - obne daß wir damit gegen
den jetzigen Bearbeiter Stellung nehmen möchten, denn
es handelt sich nicht um eine Personen-, sondern um eine
2TUndsätzliche Frage - auch mit einem Sieger des Wett-
bewerbes nach dem Urteil des Preisgerichtes erreichen
lassen. Daher waren die Bestrebungen des .l\rchitekten-
Vereins Barmen" l!erecbtfertigt.
Ein weiterer Wunsch des Vereins ging dahin, daß an
der Beratung städtischer Bauaufgahen Mitglieder des
Vereins beteiligt werden möchten. Nun sind für die Be-
schlüsse die von der Bürgerschaft gewählten Mitglieder
der Kommissionen verantwortlich; aus diesem Umstand
würde sich ein formales Bedenken ableiten lassen kön-
nen. Es wäre aber doch der Weg denkbar, daß sachver-
ständige Mitglieder, die nicht bereits der Stadtverordne-
ten-Versammlung angehören, den Kommissionen mit be-
ratender Stimme angehören. Gegebenenfalles müßte der
Verein seine Tätigkeit auch darauf erstrecken,mö~lichst
viele seiner Mitglieder durch öffentliche Wahl in die
städtischen Körperschaften zu bringen. -
Der große Endbahnhof der ew York-Cenlral-Eisen-
bahn in der City von ew York, über den wir in No. 17
und 26 d. J. unter Beil:(abe von zahlreichen Rbbildungen
und Plänen ausführlicher berichtet haben und der in einem
Teile seiner G1eisanlal!en bereits seit eini~en Jahren in
Betrieb steht, wird im Januar 1913, N~chrichten aus Ne~
York zufolge, in voller Rusdehnung fur den Verk,hr frei-
gef;!eben werden können. Der Bahnhof besteht bekannt-
lich aus zwei Geschossen, deren oberes. ausgedehntes
dem Fernverkehr dient während das untere dem Vorort-
Verkehr gewidmet ist: Die Vorortgleise sind am Kopf
des Bahnhofes zu einer Schleüe zusammen gezogen, sodaß
sicb der Verkehr auf das schnellste abwickeln kann, wäh-
rend die Ferngleise an einem großen Querbahnstei~
stumpf enden. Charakteristisch für den Bahn~o! ist, daß
alle Bahnsteige durch Rampenanlagen unter vol.hgerVer-
meidung von Treppen zugäng!ich gemacht ~1Dd. . Das
Empfangsgl?bäude, das noch mcht vollendet 1st, D1mmt
den Raum zwischen 45. und 42. Straße ein. Den Glanz-
punkt bildet die große Empfangshalll?, die reicbe Marmor-
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Verklei~ungen erhielt. Die l\nlage des Bahnhofes, des-
s.en Gle:sanla~en ganz unter der Straße liegen, ermög-
hchte eme weItgehende Umgestaltung der durchschnitte-
nen Stadt quartiere und die Herstellung zahlreicher, bis-
her unterbundener Querstraßen. Die Flächen über den
Gleisen werden zum Teil wieder überbaut, ebenso wie das
Empfangsgebäude, ein mächtigps Verwaltungs- und Post-
Gebäude auf Stützen über den Schienen schweben. Ein
llroßer Hotelbau an der Vanderbilt-l\venup, das Biltmore-
Hotel, ist bereits in l\uslührung. Es erhält unmittelbare
Zugänge zum Bahnhof. Ein zweites Hotel soll auf der
anderen Seite des Bahnhof s an der Lexinglon-l\ venue
errichtet werden. -
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den
Neubau eines Rathauses und eines Saalbaues in Bochum
wird fur im Deutschen Reiche ansässige reichsdeutsche
l\rchitekten, auch wenn diese sich vorübergehend im
l\uslande aufhalten, zum 1. Juni 1913 bei 5 Preisen von
10000, 6SOO, 4000, 3000 und 2000 M. erlassen. Zwei bis drei
l\nkäufe für je 1000 M. 1m Preisgericht u. a. die Hrn.
Prof. E. Högg in Dresden, Prof. Fr. Pützer in Darm-
stadt, Stadtbrt. Knipping, Bmstr. Rosenstein und
~mstr.Berndt in Bochum. Ersatzleute Brt. Kullrich
10 Dor~mund..und Brt. K iehl in Berlin. Unterlagen gegen
5 M., die zuruckerstattet werden, durch das Bauamt der
Stadt Bochum. -
. Ein Wettbewerb ..betr. Be.~au!lngspläne für die tadt
LaIbach, und zwa~ fur ~as nordltch der Südbahnanlagen
ge.~egene Stadtgebiet, Wird vom Magistrat für alle Fach-
manner auf dem Gebiete des Städtebaues"" bei 3 Preisen
voI,11000, 600. und 400 K. und einem l\nkauf oder einem
weIteren PreIs von 200 K. zum 1. Februar 1913 erlassen.
Unterlagen gegen 5 K. durch den Ma~istrat in Laibach. -
In einem engeren Wettbewerb betr. EntwUrfe für eine
l\nlage von Kleinwohnungen in Neustadt im chwarzwald,
erlassen vom "Gemeinnützigen Bauverein" daselbst für
Be.werber aus Neust~dt und für die Mitglieder des .1\r-
chlte~ten~ und In~emeur-Vereins in Freiburg" wurde ein
tPrels m~ht e~tellt. 11. Preise von je 200 M. fielen den
r~. Mart1!1 Relhc:r in FreiburJ;! und K. Riotte in Basel
zu, !II. P~else von Je 100 M. den Hrn. Senck' F 'bSOWle Nagele & W· . V'll' m rel urg,elss In I lOgen.-
mei~~e~:~~Jt~~we~b betr. Entwürfe fUr Kirche, Ge-l\ndreaskirchengemci~d~uindÖ e~angel!sch'lutherisCben
eingelaUfen. Den 1. Preis von r:OOÖ~ smd l7 l\rbeiten
wurf "Heil und Sie "des H .' gewann der Ent-b~i Dresden; den II.gPreis vo~~OJi>~1 Wolf in Blasewitz
klfcbe" des Hrn. Paul Be d . . der Entwurf "Rund-
von 2000 M. der Entwurf Sker In Dresden; den IlI. Preis
Becker in Düsseldorf'"de:itaeps~des Hrn. Friedrich
Entwurf .Phöbe" des Hrn H . '. rel<; Von 1000 M. der
chen. Zum l\nkauf w d' emflch Blecken in Mün-~rn. Spitzner in BerÜ~_S~h~!TIPbohlen die Entwürfe der
In Dresden, Heinr Koch' Fne erg, Rieh. Schleinitz
& Herms in M" . h m rankfurt a. M., sowie Veil
Lichthof des neu:cRe~h 1\uss~el1ung bis 2. Jan. 1913 im
Wettbew b • a auses In Dresden. -
lung in No 9~r llOganlage in Ramm. Zu unserer Mittei-
gegangen • , I~ uns vom Stadtbauamt in Hamm zu-
Entwurf d war, Wird .uns ergänzend mitgeteilt, daß derdjel\usl~.~nder M~glstratvon Hamm als Grundlage für
weiteresu un~l\be~~lmmt hat, der vom Preisgericht .ohne
Von R . Zur usfuhrung empfohlene" 1. Preis - Entwurf
tekt riglerUnRs-Baumeister Dr.·lng. Dondorff, l\rchi-
hard e~m·I.Neuhaus und Garten-l\rchitekt K. Rein-
, samt Ich in Köln, i t. -
Zu dem Wettbewerb betr. EntwUrfe fUr eine Rirche~~bfttfarrhaus in .cbm~rge~d?rf bei Berlin erhielten wir
t le 0 ~ende Zuschrilt, die wir Ihrer allgemeinen Bedeu-
ung wegen hier wieder~eben:
. "In de~ Beilage zu No. 91 der "DeutschenBauzeilung
brlllgen Sie unter "Chronik" eine Mitteilung über den
Verlauf des engeren Wettbewerbe für eine Klfche nebst
~farrhaus in Schmargendorf. welche etwas einseitig i t,
~ nur der Entwurf der Hrn. l\rchitekten Paulus &
LI.lIoe erwähnt wird, während das Preisgericht einer-
zelt dem Entwurf der 1\rchilekten Jürgensen & Bach-
man.!l den Preis zuerkannt und auch diesen Entwurf zur1\'hsfu~runge~pfohlen hatte*). Da bier ein beinahe typi-
~~~; al1 vworhegt, so lohnt es sich, einige EinzelheIten
lesern ~ttbewerb mitzuteilen:
ten ts ~~r elD .engerer Wettbewerb unter den 1\rchitek-
el enrelch & Michel Jürgen en & Bach-
mann, Baurat Kräger, sowie Paulus & Lilloe. Preis-
·/l\nmerkunl( de R d k I .
wiedergegebenen Fo r 41 a t on. Die N c~rlcht war uns in der
rm von den Hrn. Paulus 1..11041 zUllegan en.-
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richter waren die Hrn.: Pfarrer Daab, Prof. Dr. Stock,
Lehrer Pöting, Zimmermeister Waegner, Geh.Ob.-Brt.
Hossfeld, Geh. Brt. Dr.-Ing. March, kais. Brt.l\hrens,
Bürgermeister Bischoff, sowie Reg.- und Gemeinde-
Bmstr. Solbach.
Den Beschluß, den Entwurf von Jürgensen & Bac~­
mann als besten zu bezeichnen, folgerichtig ihm den Preis
zuzusprechen und auch dem Gemeinde-Kirchenrat diesen
Entwurf zur 1\usführung vorzuschlagen, hat das Preisge-
richt ge.l!en eine Stimme gefaßt. Nachdem haben diekirch-
lichen Körperschaften (mit 1\usnahme der Herren, welche
bereits den Entwurf von Jürgen en & Bachmann empfoh-
len, und einiger anderer Herren) den Beschluß geiaßt, den
Entwurf von Paulus & Lilloe zur l\usführung zu bringen:
ent~egendem Urteil der Preisrichter und aus Gründen. die
weder mit dem künstlerischen Wert, noch mit den 1\u~füh­
rungskosten beider Entwürfe etwas zu tun haben können.
Wenn sich solche Fälle häufiger iederholen, dann
wird die Wahl von hervorragenden Fachleuten für ein
Preisgericht zu einer bloßen Form, da das Urteil des
Preisgerichtes dann ohne jeglichen Wert bleibt undLai.~n
über Fragen, welche die l\Ugemeinheil angeben, endgu}-
tige Entscheidungen treffen, für deren Beurteilung Sie
aber doch wohl nicht zuständig sind. Ohne Fra~e ver-
lockt gerade die Nennung von Namen mit gutem Klang
als Preisrichter zur Teilnahme an Wettbewerben, und um
so bitterer i t die Enttäuschung, wenn diese Namen nur
eine Dekoration waren und nachher ein fast aus lauter
Laien zusammen~esetztesForum über den Wert der 1\r-
beiten entscheidet." -
Zum BrUckenwettbewerb aarbrücken erhalten wir
aus dem Krdse un 'erer Leser folgende Zu 'chrift:
"Das Bürgermeisteramt Saarbrücken schreibt zl.!r
Erlangung von Entwürfen für die Erstellung einer massI-
ven Brücke über die Saar. die Bismarck-Brücke genannt
werden soll, einen öffentlichenWettbewerb zum I.März 1913
aus. Es wird außer den üblichen Zeichnungen, Perspek-
tiven usw. hierbei verlangt eine prüfungsfäbige statische
Berechnung, für deren Richti~keitdie l\bgabe ~iner.~echts­
verbindlichen Erklärung verlangt wird, und em pr~fungs­
fähiger Kostenanschlag, der für den Bewerber ~mdend
sein soll. E ist wohl kaum anzunehmen, daß emer der
prei gekrönten Entwürfe genau nach de~. yorschlag
au geführt wird, daß vielmehr vor der endgultIgen ~on­
struktion eine genaue Berechnun~ und Durcharbeltung
de Projekte auf Grund der endgültig festgestelllen Maße
und Bedingungen noch vorgenommen werden muß. Wc:!-
chen Sinn hat e daher, bei Wettbewerben ~en~ue pru-
fung fähige Berechnungen zu verlangen, die eme Un-
summe von Zeit und l\rbeit erfordern, und durch welche
den Bewerbern ungeheure Opfer an l\rbeitund Geld aufer-
legt werden. Werden doch selb t di~ e.. BerechJ?:u~gen
auch für die Lehr~erü te gefordert. Die uberschlaglichdBerechnung bietet doch die Möglichkeit, die Ma. en un
damit auch die Ko ten bi. auf wenige Hundertteile genau
zu cbätzen. Es würde also ein Ideenwetlbewerb voll-
ständig genügen. Und weiter, in 1\n ehung der groß~n
Kosten für die e Projektierun#? und des verlangten b~n­
denden l\ngebotes für die l\usführung des Bauwer~es Ist
e jüngeren streb amen Ingenieuren unmöglich,. Sich an
Wettbewerben selb tändig zu beteililZen. Ob das UD InDtejr-
e e der Sache liegt, muß tark bezweifelt werden. .. ~
l\rchitekten ind bei ihren Wettbewerben bedeutend gun-
tiger gestellt als die Ingenieure. Es i t zu hoffen, ~dß
da Bürgermeisteramt aarbrücken ich diesen 1\u~Ii;ih­
rungen nicht verschließen wird, und d~ es noch .~elt IS~
die Bedingungen de Wettbewerbes dahlOgehend andert:
Wir geben der Zuschrift ~ern Raum, da wir stets die
Meinung vertreten haben, daß bei UD eren BrückenweU-
bewerben leider fast immer viel zu weitgehende Forde-
rungen ~e tellt werden, denen elten ein einigermaßen
entsprechendes Entgelt ~e~enüber l>teht. Wie die Ve~­
hältnisse bei die em Wettbewerb liegen, können wir lei-
der nicht elbst nachprüfen, da uns, entgegen allem son-
stigen Gebrauch, die unentgeltliche Ueberla ung der ~n'
terlagen zwecks BespreChung in unserer Zeitschflft,
die uns nicht nur im Interes e der ausschreibenden
Stelle, ondern auch der l\l1gemeinheit zu liegen scheint,
von der tadtverwaltung ver eigert wird.-
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schlichtesten putzformen beschränkt. In der Farben-
hallung spielen zu der bellen Pulzfa!be und deO? roten
Dach die grUnenLäden i!U"~~olle.Bel derDurchbIldu?g
des Inneren ist dem WeIß eme herrschende Rolle em-
geräumt. Die Baukosten haben rd. 46000M. betragen.
Wohnhaus Hocheder in München.
l\rchitekt: Profe sor Rarl Hocheder in München. Hierzu eine BIldbeilage, sowie die Rbblldungen S. 913.
as in der Renata-Straße in MUn- mer.ImGiebeldesDachgeschossessindMädchen-und
ehen gelegene Wohnhaus des Fremdenzimmer ausgebaut. Die Eigenart des Hauses
Rrchitekten Prof. K. H0 cheder liegt in den verschiedenen Bodenhöhen. Die archi-
wurde vom KUnstler selbst als tektonische Durchbildung des Reußeren ist auf die
Teil eines Gruppenbaues und als
geputzter Backsteinbau mit Zie-
geldach im Jahre 1908 errichtet
und liegt an 3 Seiten frei. Der
Haupteingang befindet sich am
z d . Nachbargiebel und gibt Zutritt
d"!- er nach rUck~ärt~ gelegenen geräumigen Diele,
. le auf unserer BIldbeIlage, sowie S. 913 dargestellt
1St. Von der Diele aus werden nach Ueberwindungv~>n 1/8 S.tockwerkshöhe die Wohnräume und die
KUche, mIt %Stockwerkshöhe die Schlafzimmer des
O.bergesc.hosses erreicht. Gegen die Straße liegt am
EI.ngang Im Erdl!~schoß ein Sprechzimmer,daneben
":Ilt besonderem Emgang dieKUche. Rn die e schließt
SIch das Speisezimmer an. Ein BUro des Kilnstlers
wendet sich, wiedie Diele, gegenden Garten. Im Ober-
Geschoß entsprechen die en Räumen vier Schlafzim-
mer, die ich um.zwei ~eiten der durchgehenden Diele
lagern. U~ber el~er NIsche der Diele liegt im Schlaf-
Geschoß em Bad, uber dem Haupteingangein Nähzim-
WaUot·Gedäcbtnisfeier im
m 7. Nov. fand im Sitzungssaate der Ersten
Rammer der Ständeversammlung eine Ge-
dächtnisfeier für Paul Wallot statt an der das~anze geistige Dresden teilnahm'. Eine von
Robert Die z geschaffene überlebensgroße
Herme des heimgegangenen Meisters stand,
Ständehause zu Dresden.
umgeben von Blumen, in der Eingangshalle des Stände-
hauses' im SitzungssaaI der Ersten Rammer dagegen
schaut~ aus Blattpflanzen eine Bronzebüste des Dahin-
geschiedenen hervor.
Nach dem Gesang des Chores aus .]oseph in 1\egyp-
tenC von M<!hul ergriff Staatsminister Graf Vitzthum v.
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Eckstädt das Wort zu einer l\nsprache, in der er u. a.
sagte, es sei in Sachsens Haupt- und Residenzstadt des
Mannes zu gedenken, der die letzten 17Jahre seines künst-
lerischen Schaffens hier verbracht, der das künstlerische
Leben des Landes mit seinem genialen Geiste befruchtet
und "den wir deshalb mit Stolz den unseren nennen. JUs
im l\pril 1894 durch den Tod von Lipsius die Stelle eines
Professors der Baukunst an der Königl. Akademie in
Dresden zur Erledigung gekommen war, da war der aka-
demische Rat einstimmig der l\nsicht, daß der Versuch
gemacht werden müsse, Paul Wallot in Berlin für die Stelle
zu gewinnen, der durch den Sieg in dem Wettbewerb um
das Reichstagsgebäude auf einmal in die Reihe der ersten
fuchitekten Deutschlands gerückt war. Der Berufene war
freilich bis dahin noch nicht als Lehrer tätig gewesen.
l\ber gerade diese l\ufgabe löste Wallot in einer Weise,
die seinen Namen unvergänglich mit der Geschichte un-
serer l\kademie verbinden wird. Hat doch die zu seinem
70. Geburtstag veranstaltete Baukunst -Ausstellung be-
wiesen, welche Fülle der Anregung von ihm auf seine
Schüler ausging. Und so durfte einer seiner Schüler das,
was sie empfangen hatten, in die Worte zusammenfassen:
"Es ist nicht die fertige Routine eines Wallot-Stiles, die
seine Schüler mit hinaus genommen haben, es ist vielmehr
bei aller Freiheit des Scholfens der Grundsatz, ernstes
Wollen und künstlerisches Können zu disziplinieren, der
Verzicht auf eiRenwillil!e Wünsche gegen die An1orderun-
gen der l\ufgabe, die Unterordnung unter das allgemein
Notwendige, das Zwingen derMassen, wie es eigentlich den
l\rchitekten erst ausmacht. Daher die beispiellose Liebe
und Dankbarkeit der Schüler zu ihrem Meister Wallol".
Dankbar gedenken aber vor allem die Mitglieder des
l\kademischen Rates des treuen Freundes und lieben Kol-
legen, dessen kluj;!er, von feinem künstlerischen Empfin-
den getragener Rat bei allen schwierigen Fragen das
Richtige zu treffen wußte und dessen wahre und echte,
yon liebenswürdigem Humor beseelte Persönlichkeit
Immer die Form zu finden wußte, die Wahrheit zu sagen
ohne zu verletzen.
So le~te, dachte, arbeitete Paul Wallot mit uns und er,
des~en Wiege an den !Teun.dlichen Rebengeländen des
Rhemes stand, schuf Sich eme neue Heimat unter uns.
Um so schmerzlicher war es uns, ihn von schwerer Krank-
heit gezeichnet von uns ziehen zu sehen nach seiner alten
Heimat, wo ein sanfter Tod ihn erlöste.
Hier ist aber nicht der Ort der Klage. Wenn ich vor-
hin sagte, das Leitwort unsererFeier sei unserWallot" so
denken wir heute nicht an irdische Verluste sond~rn
wir umfassen des unvergeßlichen Mannes bleibende Per-
sönlichkeit, w.ir fre~en uns. des Künstlers, der in seinen
Werken und 1D semem WlTken unvergänglich fortlebt
Und in diesem Sinne dürfen wir sagen: Er war der unser~
und er wird der unsere bleiben I"
Dann.hielt Hr.fuchitekt ProI.Dr.h. c. GermanBes tel-
m,~yer eme das Wesen des verstorbenen Meisters als
Kunstler u~.d Me!1sch mit liebevollem Verständnis erfas-
sende Ged~ch~s.rede. Mit dem Lebensbilde Wallol's
maß er glelch~elhg dessen Bedeutung für die fuchitek-
tur unserer Zelt.
"SeI~en h~t", so führte er aus, "bei Menschen eine solche
Harmome ZWischen Werk und Persönlichkeit des Schöp-
fers. bestan~en, wie bei WaIIot. Ihm war das Glück be-
schieden, eme f~ohe ungetrübte Jugend erleben zu kön-
nen. Er ~urfte I~. Elternha~~ezu Oppenheim die ganze
\\{ohlt.at emes sc~onen Familienlebens genießen, das für~Ie BIldung des lOneren Menschen von so hohem sitt-
hchen Werte ist. Frühzeitig entwickelte sich in ibm eineN.eigung.~u~Musi.k, u:nd die Pflege der klassischen Musik
bildete fur ihn mIt eme der sc~önstenE;rinnerungen an
das Eltern~aus. Daneben entwickelte die herrliche Um-
gebung semer Heimat den Sinn für Natur. Die Freude an
der Natu~, deren Bilder er schon sehr frühzeitig mit Grif-
fel und Pmsel festzubalten verstand, war überhaupt eine
an ihm besonders ausgeprägte Eigenschaft, und die hohe
V<?llendung seiner Kunst dankt er nicht zum mindesten
s~lOer regen und scharfen Beobachtungsgabe. Zwei Stu-
dienreisen nach Italien sind offenbar von großem Einfluß
au~ seine ausgeprä,l.!t monumentale l\ulfassung der Ar-
chitektur gewesen. Seine Bauten aus der Zeitdesl\nfanges
der 70er Jahre, wo er sich als Privatarchitekt in Frankfurt
niederließ, zeigen schon l\nsätze zu einer selbständigen
Behandlung. l\uch seine Beteiligungen an öffentlichen
Wettbewerben f~llen in diese Zeit. Trotz Prämiierungen
und Erfolgen bel den Wettbewerben um das Niederwald-pen~mal,.denfrankfurter Bahnhof,die Stephanien-Brücke
10 Wien blIeb eml\uftrag doch aus. Mit besonderer Freude
hatWallot i,mmer sein~s.I. Preises für die Friedhof anlage
der Kreuzklrchparochle m Dresden gedacht; leider wurde
der Entwurf beIm Brande der Kreuzkirche vernichtet.
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ImJahre 1883erfolgten auf Grund desmiteinem I. Preise
ausgezeichneten Entwurfes die Uebertragung des Bau,:s
des Reichstagsgebäudes und die Uebersiedelung des Me.l-
sters nach Berlin. Damit tritt für Wallot's Kunst und sem
weiteres Leben ein entscheidender Wendepunkt ein. Zehn
Jahre härtester, angestrengtester Arbeit vergingen, au~­
gefüllt mit schweren inneren und äußeren Kämpfen, biS
das große Werk fertiggestellt war. Es hat etwas Bewun-
dernswertes, zu verfolgen, wie Wallot in diese l\ufgabe
hineinwuchs, mit welcher entschiedenen Sicherheit er
sich zum Meister entwickelte und zu welcher vollendeten
Künstlerschaft sich sein SchoUen emporrang. .
Noch war diese fubeit nicht ganz vollendet, als Ihn
ein ehrenvoller Ruf zu uns nach Dresden an die Kunst-
l\kademie und die Technische Hochschule rief. Hier
harrte seiner neben seiner Lehrtätigkeit ein Auftrag, zu
dessen Uebernahme er wie kein l\nderer vorherbestimmt
erschien - der Bau des Ständehauses. Von hier aus ent-
stand dann auch das Präsidialgebäude des Reichstages.
In diesen drei Bauten sind eine Monumentalität der
l\uffassung und eine Eigenart verkörpert, die uns das un-
bestrittene Recht geben, von einem Wallotstil zusprechel!'
die ihn in die vorderste Reihe der Baumeister der Neuzeit
einreihen und seine Kunst gewissermaßen zu einem Mark-
stein der Entwicklung der deutschen Baukunst machen.
Wallot hat in seinem fertigen Werk dengötllichen Fun-
ken, der aus der Skizze herausleuchtet, zur lohenden
Flamme entfacht. Freilich galt es, dazu seine ganze Pe~­
sönlichkeit, seine ganze Kraft einzusetzen, um durch die
Erhaltung der eigenen Begeisterung über die vielen schwe-
ren Kämpfe sieghaft Herr zu werden, um durch den Ver-
brauch an Gedankenarbeit nicht den hohen Flug der Phan-
tasie zu hemmen. Muß schon der Wettbewerbs-Entwurf
zum ReichstagsRebäude als eine überragende Leistung
bezeichnet werden, so bedeutet doch der auf q~und
wiederholter Umarbeitun2en des Entwurfes ausgefuhrte
Bau eine wesentliche qualitative Steigerung. Unter Er-
haltung derselben vermochte es seine staunenswerte
Energie, auch die trockenen, nicht minder wkhti~enPr~b­
leme mit gleicher Liebe und Kraft zu lösen. Je hoher Sich
die Schwierigkeiten emportürmten, desto lichtvoller gtill
staltete sich ihre Durchdringung. In seinem Entschl
zeigte er eine höchst bedeutungsvolle Selbstzucht ~.d
eine Klarheit des Denkvermögens. die das Prinzip der Lo-
sung nicht dem ausprobierenden Zufall überläßt, sondern
es durch logisches Denken aus sich elbst heraus ent-
wickelt. Beim Bau der Kuppel des Reichstagsgebäudes
opferte Wallot wohl als erster mit Kühnheit", wie er selbst
sagte, die Ueberlieferung des Materiales den Ansprüchen
moderne~Verhältnisse und gab damit den gewaltigen Auf-
takt zu emem Materialstil neuzeitlicher l\uffassung.
I?er kühne Meister hat damit einen ganz neuen Weg
gezeigt. Dem Babnbrechenden sind l\ndere nachgefolgt.
Bedeutet die Kuppel das markantestel\bweichen von her-
gebrachten Formen und Malerialien, so zeigt auch so~st
der gewaltige Bau im Vergleich zur bisherigen Bauwe~se
grundsätzliche euerungen. Neu waren an ihm die gewaltJ~e
Wucht seiner Elemente und die dynamische Wirkung.sel-
ner rhythmischen Massens!liederung. Kaum einer vor Ihm,
jedenfalls keiner seiner Zeitgenossen, hat es wohl.ver-
mocht, die Monumentalität der römischen Baukunst 10 so
gigantischer Weise für neuzeitliche Zwecke wied~r erst~­
nen zu lassen. In gewaltiger Formensprache spncht selD
Bau zu uns; er scheint tatsächlich der Form geworde~e
Hymnus auf die Großtat der Errichtung des neuen deu -
schen Kaiserreiches.
Bitter beklagt er sich, daß die Deutschen keinen mo-
numentalen Stil hätten, und er erblickt gewissermaße~
seine Mission darin, an dem ihm anvertrauten so bedeu
U
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samen Bau auch hierin neue Wege zu suchen in der Ho -
nung, das Entstehen einer neuen deutsch - nationa.!en
Kunst mit anbahnen zu helfen. Er hatte die EwigkeIts-
werte der Elemente der klassischen l\rchitektur zu s~hr
erfaßt, als daß er geglaubt hätte, an ihnen unges?,aft a~­
dern zu dürfen. So suchte er nationales Empfmden lD
dieses System dadurch hineinzutragen, daß er das Oro.a-
ment durch Motive, namentlich der deutschen RenaJ~­
sance und des Mittelalters zu befruchten suchte. Die
Neigung Wallot's. klassisch~ Monumentalität ~it ~ert­
schern Wesen zu durchdringen, war nicht nur eIDe .0 ge
äußerer Beobachtungen, sondern entsprach einer tlef~n
Sehn ucht eines Inneren in dem zwei wesenverschJe-
dene Richtungen schlurn~erten: eine ~assis~he l\uf;
fassung und ein starker Zug Romantik. Sc;> I t seIDe Kuns
zugleich ein l\bbild seiner Persönlichkeit, echt deutsch,
wie er elbst. .. .
Wallot tand auf der ganzen Höhe eines k!.!nstlen-
schen Schaffens als er 1 94 nach Dresden kam. Bel ~er Er-
bauung des Stä~dehauseszeigte er sich als der reIfe, a.b-
No.lO~.
geklärteMeister. Vielleicht auch mitbeeinflußt vom Zuge diesem Saal hter zwar in einfacherer Weise, aber in-der
der Zeit hat er sich zu größerer Schlichtheit der Formen, gleich hohen künstlerischen Eigenschaft wie im Reichs-
zu sparsamerer Ornamentik durchgerungen. Der Por- tags-Gebäude zu uns spricht. -
Einblick in den sUdlichen Seitenhof.
Gestaltung des Königs-Platzes.
flrchitektoni che Gestaltung des Königs-Platzes gegen das Reichstagsgebäude.
Entwurf der flrchitekten ]Urgensen & Bachmann in Charlottenburg.
Der engere Wettbewerb zur Erlangung on Entwürfen für den Neubau eines königlichen Opernhau e in Berlin.
talbau des Ständehauses, dieTurmlösung, die würdevolle
Eingangshalle lassen die Verwandtschaft mit den Eck-
türmen des Reichshauses auf den ersten Blick erkennen
und verraten uns ihren genialen Meister, der auch aus
21. Dezember 1912.
Bei allen seinen Bauten sorgte er für eine möglichst
umfangreiche Betätigung der freien Künste, der Malerei
und der Plastik."
Redner gedachte schließlich der Tätigkeit Wallot's
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Entwurf von Pro!' Dr.-lng. h. c. Bruno chmitz in Charlottenbur~.
Entwurf de l\rchilekten Wilhelm B ru r ein in harlollenburj;(.
912
Entwurf der l\rchitekten }Urgen e n B eh man n in eh rIolIenbur .
Der engere Wettbewerb zur Erlangung on Enh Urfen fUr den eubau eIn kilnI lichen pernhau In B rUn.
No. 102.
als Lehrer. "Wallotschüler kann man auch seine Gehilfen allen Gauen Deutschlands des Deutschen Reiches erstem
vom Reichstagsgebäude nennen, unter denen sich klaDg~ Baumeister zu. Er lehrte sie mit HingebuDg und ließ sie
volle Namen, wie Halmhuber, Pfann, Th. Fischer, Rettig, aus dem reichen Born seines Wissens und seiner Erfah·
Garten-1\nsicht.
1\nsichl der Diele von der Dielen-Nische aus.
, ohnhaus lIocheder in \ünchen. l\rchilekt: Professor Kar! Hoc h e der in MUnchen.
die beiden zufrüh verstorbenen Dr. Streiter und DUo Rieth rung schöpfen. Ohne an ihre Individuali.tät zu ri;iliren,
und Rndere belinden. Und in sein Rtelier an der Dresde- führte er sie in die Grundgesetze der Rrchitektu~ em. Er
ner Kunstakademie strömten die jungen l\rchitekten aus wollte keine Nachahmer I Und wenn man von emer Wal-
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lot-Schule spricht, so wird man keine Schüler finden kön-
nen, die im Wallotstil bauen. sondern nur solche, denen
Sinn für wahre Monumentalität, selbständiges Empfin-
den und Erfassen der Formen gemeinsam ist. 1\lsMensch
war der große gefeierteKÜDstler schlicht und bescheiden,
aufrecht und wahr, ein treuer Freund dem Freund, ein
lieber Kollel!e seinen Fachgenossen, energisch und zäh
und doch dabei von weichem, sonnigem Gemüt, tief und
ernst in seiner Kunst. heiter und voll urwüchsigem Hu-
mor im Leben. So steht sein Bild vor uns - ein Vorbild
für den tüchtigen Künstler und Menschen.
In der Geschichte der Baukunst und der unserer
1\kademie und in unserer Erinnerung wird der Meister
fortleben und neben den ruhmvollen Namen eines Sem-
per, eines Rietschel, eines Richter wird künftig erglänzen
der unseres Wallot."
Nach dieser gedankenreichen Rede ~prach Hr. 1\rch.
O. Menzel-Dresden im Namen der Schuler:
"Wenn bei der heutigen Gedächlnisf~ierJ~mand Y'r-
sache hat, des Meisters zu gedenken, so smd wir es, seme
Schüler die mit großer Liebe und höchster Verehrung
an ihm gehangen haben und diese Verehrung auch nach
seinem Tode bewahren werden. Der große Künstler,
den wir kurz Meister nannten, übte durch sein hohes
Können und durch seinen stolzen, mannhaften Charak·
ter auf uns einen unvergeßlichen Eindruck aus. Er war
unser treuer Ratgeber, der uns rückhaltlos aus dem Brun-
nen seiner reichen Erfahrung schöpfen ließ. Er stand
unter uns als der große Baumelsler, der seine Schüler
nicht engherzig zu Nachahmern seiner eigenen Formen
heranziehen wollte, der die Begabten unter uns in ihrem
persönlichen Wollen förderte, der uns den Sinn auf das
wirklich Bedeutsame und Wesentliche der 1\rchitektur
lenkte und ~n uns das Gefühl für das Echte, das Gediegene
und Große 10 der Kunst erwecken wollte. Er gab un im
MeisteratelierGelegenheit an großen, monumentalen1\uf-
gaben den Grundriß und 1\ufriß eine Bauwerkes logisch
und klar zu enlwickeln,erdränl!te uns in keine Schablone,
er forderte aber von uns, den Zweck des Bauwerkes klar
und künstlerisch zum1\usdruck zu bringen. Wie die1\uf-
gaben der einzelnen Studierenden verschie~en waren,
war der äußere 1\usdruck der Lösung verschieden! aber
einheitlich allen 1\rbeiten waren der streng architekto-
nische Zug und die klaren Verhältnisse, das Monumen-
tale, das Charakteristische seiner eigenen 1\rbeiten. Der
Meister beschränkte sich nicht nur auf die Korrektur der
einzelnen fubeiten, sondern gab un in manchen Stu~­
den, die wir treu in Erinnerung behalten wollen, aus sei-
nen Erfahrungen, die ihm das Leben und seine großen
1\ufgaben gebracht hatten. Im 1\telier und auf den S.tu-
dienrei en trat er uns als Mensch nahe und ließ seme
starke Persönlichkeit als solcher auf uns wirken. Wir
konnten ihm zur Feier seines 70 Geburtstages in ein~r
1\usstellung von 1\rbeiten seiner Schüler zeigen, daß ~11',
draußen im Leben stehend, die Lehren, die er uns e~st
gegeben hat, nicht vergessen haben. Es waren zwar keme
Bauten, an denen die gebundene Kraft der Monumental-
Baukunst zum Ausdruck kam, es waren in der Mehrzahl
Nützlichkeitsbauten, wie sie unsere Zeit mit ihren yielen
Bedürfnissen rein architektonischer, raumkünstlenscher
und kunstgewerblicher 1\rt vom Baukün tler fordert.
Der gemeinsame Zug der ausgestellten 1\rbeiten ~ar
nicht der äußere 1\u druck einer Schule, sondern der m-
nere Kern, die klare Entwicklung des BaugedaJ'!kens, was
den be ten 1\u druck für die Lehrkraft des Meisters gab.
Wir hatten das Glück, mit die er 1\usstellung unserem
Meister eine Freude zu bereit"n; er richtete da!?als. an
un freundliche Worte der 1\nerkennung. Es erfullte IhJ'!'
wie er sagte, mit stolzer Freude, wenn er sich einen Tell
der künstlerischen Entwicklung einer Schüler zurech-
nen dürfe. Er sagte aber, die be te künstlerische Schule
könne nicht ein Lehrmei ter sein, sondern nur d~s L~be!l'
Wir, seine Schüler, wollen ihm danken, indem ~1T ~urdlg
des großen Vorbildes arbeiten wollen, da~Jt WIT u~s
auch später mit Stolz und mit Recht Schuler Wallol s
nennen dürfen."
Mit dem Beethoven'schen Die Himmel rühmen des
Ewigen Ehre schloß die erhebende Feier. -
Die Feuersicherheit in den Theatern.
n No. 93 der ,,0. Bztg." hat Hr. Kortüm aus schlo enen Raum kann bei gleichmäßi(!er Tempera~~
Rnlaß des Brandes im "Theater des Westens kein1\uftrieb entstehen. 1\uftrieb eines lufllörmigen Kor-
inCharlottenburgdieFeuer icherheit inThe- pers entsteht nur bei Temperaturver chiedenheit, .~enn
atem erörtert und kommt zu der Forderung, die kälteren LuItschichten herab inken und die warmeß
den Lüftungsklappen eine möglichst große ren als leichter nach oben treiben. In jedem Fall J!luht1\usde~nung.zu geben, am besten die ganze der Druck am Boden um das Gewicht der LuftschIc
Dach· und Deckenflachehierzu zu verwenden. Die Schwie- größer sein al an der Decke.
ri~keiten d.er1\nlage und Dichtung wären zu überwinden. Der Her~ang eines Theaterbrandes wird wohl kaum
Die ~ahlrelchen !,-uf- und Zustellvorrichtungen so unter- jemal in eIDen Einzelheiten genau beobachtet werden
~ubrIDgen,. daß Ihre ordnungsgemäße Bedienung sicher können. Man ist stets auf Rückschlüs e und Vermutun-
Ist, erschemt schon als kaum lö bar; denn wenn sie auch gen an~ewiesen und jede Darlegung kann nur eine ge-
so anzulegen sind, daß sie sich bei 35kg Ueberdruck von wisse Wahrscheinlichkeit in 1\nspruch nehmen. Unter
selbst öffnen, sind dieSteIlvorrichtungen doch woblkaum dieser Vorau setzung dürfte der Vorgang beim "Theater
zu entbebren. Vom Schnürboden 2/8 der Fläche für den de We tens" sich wie folgt abgespielt haben:
Rauchdurchgang freizugeben, wird nicht llut möglich sein. Rus nicht festgestellter Ursache entstand in einer
Das Haupthindernis wird aber die Unmöglichkeit der Er- Ecke am Boden eine Entzündung. die einige Zeit glimmte
wärmung im Winter bilden. Rber ist denn die Forderung und chwelte, ohne bemerkt zu werden.1\ls dieTempera-
überhaupt berechtigt? Die Voraus etzungen, aus denen tur de Brandherdes 0 weit gestiegen ar, daß die von
der genannte Verfasser die Berechtigung herleiten will ihm ausgehende Flamme oder Glut heißer ar als der
sind nicht ganz einwandfrei. ' Entflammung punkt der zahlreich vorhandenen De~ora-
Der Lultdruc.k wird mit mindestens 240 kg 'qm ange- tion materialien, griff der Brand mit außerordenthch~r
geben. Der a~thc~e B~richt über die Brandversuche im Schnelligkeit um ich achVerzehrung des größten Tel-Modellth~ater 10 Wien Im Jahre lQ05 liegt mir nicht vor. le de vorhandenen auer toUe entwickelten sich haupt-
In dem I~ "Ze~tralbJ. der Bauverwaltung", Jahrg.1905, .. hl' hK hl d D 1''' r dukte desS. 634. ve.rolfenthchten B.ericht ist nur von J60 kg/qm Druck sac IC 0 enoxydga e un e I a Ion pro 'bl sd 400 T Holzes u. der<1J., al 0 ein sehr gefährliche explo~1 eun emperatur die Rede. Daß bei jedem B d G . t'o d hl elchenTemperaturen von 819' und darüber beobachtet r:n asgemlscb. Fri che Luft konnte trotz er za r. 1
1st bekann.t., ab.er solcbe finden sich nur an em'zelnwenerSteenl_' kleinen palten und Oeflnungen in den Wänden lOfVO ge1 de vorhandenen Ueberdrucke nicht eindringen. er-W~' wbo .guBnsttge Verbrennungsverhältnisse herrschen mutJich hat nun das Feuer auch eine der dünnen Halt~-
.. are elm randdes"Th.d.W."diegenannteTem eratu~ 'ff d tört DIeub~rall vorhanden gewesen, so wäre alles brennb~eMa. seile der LüftungskJappen ergTJ en. un z.~r '1\-
te.r.l.al entflammt un,d entweder verbrannt oder, wo der Klappe ging auf, die Innenluft fand eIßen großer~n 1\~-
t S weg (rd. 21 9 Ofo der Bühnenfläche), e entstand elO .
no Ige aue.rstofl DIcht vorhanden war, in Kohle verwan- trieb, durch die unteren palten drang fri che L.ult el~
delt. Das 1st ~ber nicht der Fall gewe en. In der 1\n- und leitete die Explosion der vorhandenen Gase .elO..Dta~~hme, daß diese Temperatur durchgängig geherrscht her der plötzliche Ueberdruck, der, enn auch bel ~el e~
atte,. be~echnet.verfasserdie Volumen - Vergrößerung. nicht so tark, al Hr. Korlüm annimmt, imme~hlO aus
Gememt Ist da~~llt, da ei~eVolumen-Vergrößerung in ge- reichle, die "Gips chürze" herauszudrücken. Dle(drd.4c:-
schlossenen .~aumen Dicht stattfinden kann, die Span- starke Drahtgipswand war an ich ja tark genug as e d
n.ungs-Vergroßerung auf das Vierfache. E ergibt dies wähnte tahl-Draht eil hing tark nach unten durch ur' re!nen Ueberdruck von 31\tmo phären 30000kg/qm. Bei hatte die Be timmung, enkrechte Last aufzunehm.en'B~.
eIDem solchen Druck wäre ja das ganze Hau in die Luft agrechte La t kam e nicht in Betr~chl), aber die ab-
gesprengt worden. festigung de Drahtnetze der Gip flache a.~ de~ um~us
Ebens? anfechtbar sind die 1\uslührungen über die menden Bogen reichte gegen wagrec.~te .toße DIcht h~
Koml?resslOn oberbalb.der Hängedekoration infolge des E ent lehen nun die Fragen, are dIe Katast:r:0P
1\uftrlebes. Un ter1\uftneb ver teht man ja die Bewegung auch ährend einer Vor teIlung erfolgt und zweitenS,o~er den Druck, .~en ein Körper dadurch erhält, daß ihn hätte eine vielfach größere Klappenanlage den Hergang
em schwererer Korper nach oben drängt. In einem ge- beeinHußt?
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Die erste Frage kann man wohl mit nein beantwor-
ten. Denn wenn Personen auf der Bühne anwesend ge-
wesen wären, hätte man das Feuer früher bemerkt. Das
längere Zeit (wenn auch nur den Teil einer Stunde dau-
ernd) anhaltende Schwelen und die dadurch bewirkte1\n-
sammlung der explosiblen Gase wäre vermieden worden.
Die zweite Frage ist ebenfalls mit nein zu beantworten,
denn das Vorhandensein der Luftklappen hätte die Ent-
stehung des explosiblen Gemisches nicht beeinflußt.
Der zum Schluß gemachte Vorschlag, das Bühnen-
haus gewissermaßen zum Kamin auszubilden mit recht
viel verbrennlichem Material, der aus den übrigen Thea-
ter - Räumen die Luft abzusaugen hat, erscheint recht
eigentümlich. Bisher strebte die Feuerwehr danach, das
Feuer zu beherrschen; sie wollte die Lilltungsklappen
nicht bloß öUnen, sondern nach Bedarf auch schließen
können. Hat sie aber einen Kamin mit starker Glut vor
sich, dessen Hitze unter Umständen das Wasser der
Regenvorrichtung, bevor es die brennende Masse er-
reicht, in Dampf verwandelt, so wird sie wohl auf jeden
Eingriff verzichten und abwarten müssen, bis der Kamin
ausgebrannt ist. - Kgl. Brt. B. Marcuse.
Konferenz des Hauptausschusses für Bauberatung.
II~ i. di.,jäh,ig. Roolmn, d.' b.i de< .Z.n- vo, .1I.m.d.ß nicbtdi••in,.tn.F....d.,ü"icb.'ond.,.
tralstelle für VolkswohUahrt" bestehenden im Zusammenhang mit der ganzen Umgebung, in ihrer
"Hauptausschusses fürBaubera tung" Wirkung im Straßenbilde behandelt werde. Das Straßen-
fand am 14. Dez. im Landeshause der Pro- bild solle aber eine gewisse Einheitlichkeit, große ruhige
vinz Brandenburg unter zahlreicher BeteiIi- Linien zum 1\usdruck brinl!en, nicht die Zerrissenheit
gung der Zentralbehörden Preußens und der früherer Jahre mit ihrer 1\nhäufunl! von Motiven und For-
Bundesstaaten, von Kreis- und Stadtverwaltungen, sowie men. Wie das zu erreichen ist, führte er an zahlreichen
auch der l\rchitekten- und Heimatschutz-Verbände statt. Beispielen vor 1\ugen. 1\Is Mittel kommen insbesondere
Im ganzen Lande hat der 1\usschuß durch Verbreitung die Uestaltung der Fluchtlinien, einheitlich verlaufende
von Schriften, Broschüren, Flugblättern, durch 1\rtikel in Dachlinien, die Rücksichtnahme auf die anschließenden
Zeitschriften und in der Tagespresse, sowie auch durch Gebäude bei der Erteilung der baupolizeilichen Geneh-
Veranstaltung von V~rträgen eine umfassende Propa- migung, die Förderung des Gruppenbaues usw. inBetracht.
gat;lda entraltet und die 1\nregung zur Gründung einer Erbetonte nachdrücklichst, daß dieBauberatung ihre1\uf-
Reihe vo!? Baub~rat~ngs~tellen gegeben. In verschiede- gaben nicht als einzelne, sondern als 1\ufgaben im Gesamt-
nen Pro~mzen.1st dIe Emrichtung zentraler Beratungs- bilde der städtischen Entwicklung und einer planmäßigen
stellen emgeleltet oder schon verwirklicht worden, so in Gestaltung des Stadtbildes in die Hand nehmen müsse.
Brandenburg, Hannover und Westpreußen. 1\n letzter Stelle führte fuch. H. Wagner·Bremen
Geh. Brt. Prof. Th. Goecke sprach über "Die Bau- zudemThema" Bauberatung und hypothekarische
berat~ngsfrage in der Provinz Brandenburg". Beleihung" etwa folgendes aus:
E!" schilderte die Zustände, aus denen heraus das Bedürf- Bei der Gründung des "Hauptausschusses für Bau-
~s nach Errichtunl! einer Bauberatungsstelle für die Pro- beratung" wurde auf die Notwendigkeit der Verbesse-
v!nz ent~tanden ist, die Verschlechterung der Bauweise, rung der Baupläne in technischer, wirtschaftlicher, hygie-
dl~Verhaltnisse auf dem Gebiete des Bauplanwesens usw. nischer und ästhetischer Beziehung hingewiesen. Der
DIe P~ovinzialverwaltung habe den Notstand anerkannt letztere Gesichtspunkt hat am meisten Pflege erfahren
und dIe erforderlichen Mittel für die Errichtung der Be- und wird von vielen Bauberatungsstellen als der wesent-
ratungsstelle zur Verfügung gestellt. Die Beratungsstelle lichste betrachtet. Damit wird aber nicht das Wesen der
sieht ihre 1\ufgabe vor allem darin, innerhalb der Provinz Bauberatung getroffen, wie es der Gründungsversamm-
allgemein aufklärend zu wirken, dem weiteren Verfall der lung vorgeschwebt hat, das Wesentlichste ist die Förde-
Bauweise Einhaltzu tun,die Gründung örtlicherBeratungs- rung des Bauwesens in jederBeziehung. Unsere Gesetzes-
stellen in die Wege zu leiten und im übrigen den örtlichen Maßnahmen müssen bis zu einem gewissen Grade ver-
Interessenten und in erster Linie den amtlichen Stellen sagen, nur die Selbsthilfe kann eingreifen. Der wesent-
mit Rat, Hilfe, Rnleitung undRnregung zur Seite zu stehen. licbste Faktor unseres heutigen Wirtschaftslebens, das
Sie hat auch schon manche Erfolge auf dem Gebiete des Kapital, dürfte daher in erster Linie berufen sein, helfend
Bauplanwesens, der Beeinflussung der Bauweise, der einzutreten. Ein solches Vorgehen wäre möglich, eine
Durchführung der"Verunstaltungsgesetze" usw. zu ver- ganze Reihe von Landesversicherungsanstalten bringen
zeichnen. Eingehend erörterte der Vortragende das Ver- den Beweis. Ruch Staat und Kommunen versuchen, bei
hältnis der Bauberatungsstellen zu den 1\rchitekten. Er mit ihrer Unterstützung errichteten Bauten einen der-
legte dar, daß durch die Tätigkeit der Bauberatungsstellen artigen Einfluß. Ganz fern aber hält sich das Privatkapi-
die Interessen der fuchitekten nicht nur nicht beein- tal. Hier fehlt bisher jede Organisation, welche segens-
trächtigt, sondern im Gegenteil ganz erheblich gefördert reiche Förderun~sarbeittun könnte. Von den Darleihern
werden. Er forderte aber auch von den fuchitekten, daß der letzten Gelder ist dieser Einfluß überhaupt nicht zu
sie sich der Sache der Bauberatung im.~ffenUich~nI.nt~r- erwart~n. Möglich wäre er, w,:nn es gel.änge, ~~nMakler­
esse zur Verfügung stellen und nach Kraften dabeI mltwrr- stand fur den Gedanken zugewlDnen. DIeser wurde selber
ken. Ferner forderte der Vortraltende die Rbhaltung von ~inebede~tendeRückenstärkung ~rhalten.Notwen~!gaber
Kursen für Bauberater und für Verwaltungsbeamte. IS.t, d~ß d1e Hypothekenbanken SIch der Frage. annä.hm~n.
1\us der Praxis der Königlichen Beratungs- Sle kon~.ten den bedeu.tendsten und segensreichsten Ern-
stelle für das Baugewerbe in Stuttgart machte fluß ausuben. qeffen.tliche.Geldgeber, ~akIer und Hypo-
Dipl.-Ing. J ost in Wort und Bild Mitteilungen. theke~~anken sl~d d1e dr~1 Faktoren, die gew~nn~n ~er-
Rn dritter Stelle sprach Beigeordneter Schmidt- den ~u~sen; ltehngt es, Sle v?n der Notwendl~keltem,:r
Essen über "Die städtische Fassadengestaltung o~ganlSlertenBaube.~atungzuuberzeugen, so durftedamlt
und ihre Beeinflussung durch dieBauberatung". eme be~eutsame Forderung unseres Bauwesens ange-
1\ls Grundsatz bei der Fassadengestaltung verlangte l'r bahnt sem. -
Literatur.
Die Run tdenkmäler der Provinz Brandenburg. Her-
ausgegeben vom Brandenburgischen Provinzialverband.
Berlin 1912. Im Kommissionsverlage der Vossischen
Buchhandlung. (Schluß aus No. 94.)
Die Kunstdenkmäler von Stadt und Dom
Brandenburg.
Ungleich reicher als in Frankfurt an der Oder ist heute
noch das Stadtbild in Brandenburg an der Havel, obwohl
auch hier die Ereignisse der verflossenen Jahrhund~rte,
mangelnde Wertschätzung der alte!? Denkmaler, ve~stand­
nislose Wiederherstellung und dIe neuere Entw1cklung
Vieles und Wertvolles vernichtet haben. Gleichwohl aber
sind die Kunstdenkmäler der Stadt Brandenburg noch
in so reicher Zahl vorhanden, wie selten sonst wo.
Neben einer Gruppe von Bürgerhäusern,.. die selbst ?is
ins Mittelalter und ins 16.]ahrhundert zuruckgehen, smd
es eine Reihe kirchlicher Bauwerke, die uns als Beispiele
hohen künstlerischen Vermögens der märkischen Schule
erhalten sind. Die St. Gotthardt - Kirche, die Jakobs-
Kapelle, die Johannis-Kirche mit Kloster, die Katharinen-
21. Dezember 1912.
Kirche, die Nikolai-Kirche, die Pauli-Kirche mit Kloster,
die Marien-Kirche und vor allem der Dom mit dem Dom-
Kloster dann das Rathaus der Neustadt und das der1\lt-
stadt si~d ebenso viele Baudenkmäler, die in der Bauge-
schichte Deutschlands längst ihre feste Stellung haben.
Die im Nordosten der Rltstadt an der Sta~~auerge-
legene Pfarrkirche St. Gotthardt war de~ Helhge~ God~­
hard Maternus und dem 1\postel Matthias gewe1ht. SIe
best~ht heute aus dem bre~ten, noch. rom.anisc~ belt~nne.
nen Westbau, einem statthchen ~chllf, emem 1.m Vlele<;k
geschlossenen Chor in dl'r Breite der 3 S~hllf~, SOWIe
mehreren Kapellen an der Nord- und an der Sudseite. 1\us
ihr gaben wir das Tri~mphkre~zSeite 26 und das Hart-
wich'sche Epitaph SeIte 828 Wieder.
Die Jakobs-Kapelle ist ein bescheidenes, aber nicht
minder charakteristisches Werk der märkischen Back-
steinkunst das 1349 zuerst erwähnt wird. Wieder reicher
ist die Joh~nnis.Kirche, die einst dem Franziskaner-Klo-
ster der 1\ltstadt angehörte. Der gegenwärtige Bau, be-
stehend aus dem polygo.nalen ~~or .mit schl!!nkem Tur!D'
dem langen Schilf und elOem nordhch~n Sellensc!;riff•.1St
aus mehrfachen 1\uf- und Rnbauten emer ursprunghch
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zwischen zerstreut worden. Denn wir haben die außer-
ordentliche Freude, mitteilen zu können daß in einer kürz-
lich abgehaltenen ~itzungder brandenb~rgi chenProvin-
zialkom~issio.n für ~enkmalpflege beschlos en wurde,
von der blshe~ll!enrelchl1n Rus tatlung und ausführlichen
Behandlung DIcht abzuweichl1n und für die Weiterführunl!,
deren I?a.uer auf 12 Jahre berechnet ist, jährlich 70000 M.
zu bewIllIgen. 1\uch dieser Bescbluß ist eine Tat I -
Wettbewerbe.
\~et.tbewerb Oberrealschule Rempten Der von der
Schwabl c.hen Kreisge e1l chaft de "Bayer.1\rchitekten-
und Ingemeur-Vereins" auf 1\nsucben des Stadt- Magi-
strates Kempten veran taltete Wettbewerb über die Er-
bauung einer neuen Oberreal chule in Kempten hat
durch dl1n Spruch der Jury folgl1nden l\bschluß gefunden:
Der 1. Prei von 1200 M. wurde dem Entwurf der /\rch.
Schweighart und Reg.-Bm tr. HorJe in 1\ugsburg mit
dem Kennwort "Ein großer Hof", der Ir. Prei von 00 M.
dem Entwurf des 1\rch. Eduard Rottmann in 1\ugsburg
mit dem Kennwort "Oberschwaben" und der 111. Preis
von 400 M. dem Entwurf des Reg.·Bmslrs. Hans Eitel
mit dem Kennwort "Campodunum" zugesprochen. Ferner
empfahl das Prei gericht den Entwurf des /\rch. Hey-
decker in Kempten mit dem Kenn ort "Genügend Platz
und Licht und den de 1\rch. Hermann Mo er in Fell-
bach bei Ulm mit dem Kennwort Herb tzeit" zum Rn-
ka~f. Dem Prei gericht gehörte an telle des Hrn. Hans
Gra el Hr. Prof. Franz Ra n k in München an. -
Tn einem \ et1bewerb betr. Entwürfe für die Rnlage
einer Reitbabn der Firma Free e in Bremen liefen 3<J 1\r-
belten ein. Das Prl1i gericht, bestehend au den Hrn.
Gildemei ter, }acob und Knop in Bremen, verlieh
den I. Preis von 1200 M Hrn Fritz Barmeyer; den
11. Preis von ROO M Hrn. 1\. R0" m er; den 1lI. Preis von
6 M. den Hrn Han und Heinr. La en (Mitarbeiter
H. Werner); den IV. Prei von 400 M. Hrn.]. W. Ost-
wald.(Mitarbeiter W. Epliniu ), ämtlich in Bremen.-:
[me 1\bbandJung über die lärmenden Geräusche bel
städti ehen chnell- und traßenbabnen bildet den Gegen-
tand einel> Prebau schreiben ,da der"Verein Deut eher
Ma chinen-Ingenieure in seiner itzung 11m 3 Dezember
be chlo sen hat. Die Rbhandlung oll enthalten: Unter-
uchung über die Ur achen dl1r Geräu che, 1\ngabe der
im Betrieb be ährten und ver uchten Gegenmittel, dere.n
Kritik und neue Vorschläge. 1\1 Prei it ein Betrag biS
zu 1500M. au gesetzt. Nähere BedinllUDjZen durch die Ge-
chäft teile genannt"n Vetrein , B. rlin. Linden·Str. 80.-
euderuug der ettbe erb - Be timmungen. Der
"Bund Deutscher t\rchitekt n hatte für den 13. Vez. nach
Berlin eine Konferenz zur Beratung über 1\enderunJ
der Wettbe erb - Be tlmmungen einberufen, die
von Vertretern de Verbande Deut eher /\rchltekten-
und Ingenieur - Vereine, der f\lIgemeinen Deut eben
Kun tgeno en chaft ,de •Verbande Deut cher Kunst-
ge erbe - Vereine·, de Deut chen Werkbunde ., der
BerlinerBildhauer-Vereinigung·, de Kün tler-Verban-
de Deut eher Bildhauer, de "Verein Deut eher Buch-
gewarbe-Kün tier, de Verbande Deut cher lIIustra-
toren und de Verein Deut cher Reklaml1fachleute·
be uchtwar. Den Vor itz führte Hr. Geh. Brt.Frentzen-
1\achen. Die Beratungen bildeten die Fort etzung ~~er
bereit vor zwei fahren abgehaltenen Konferenz, die UD
we entJichen die Bildung einerZentralelürda Wett-
bewerb we en der deut chen Kün tIerschaft an-
trebte. Nach Möglichkeit ollen auch die Wettbewer~s­
Be timmungen für die einzelnen Kün tIergruppen em-
heltlich Re taltet erden. Die mehr tündigen Verhand-
lungen führten zu dem Ergebni , daß die 1\nwesenden
sich im Prinzip für die Bildung einer olchen Zentralstelle
f~ da. Wettbewerb e en au prachen, von d~r man
eme Irk ame Vertretung der Int Te en der KunsUer-
chaft bei den Wettbewerben erhofft. ScharfeBe timmu!l-
gen urden u. a. für den Verkehr von Wettbe erbs·Teil-
nehmer~mit den Prei richtern fe tgelegt. (Gibt. es denn
da ? Die Red.) In zwei bi'i drei Monaten oll eIße J?eue
Zu ammenku!llt tattfinden, in der endgültige Beschlu. se
zu erwarten md. E ei er ähnt, daß die neu bearbeite-
ten Wettbewerb - Be timmun,Ren de Verbande Deut-
eher 1\rchitekten- und Ingenieur- Vereine die Grund-
la,Re zu den Beratunszen bildeten _ -a.
Inh 11: nhnhau Hoch der in MUn hen _ Wallol-O~lnl leier
Im Illndehau zu Dr d n. Die feu rskherhell In den Theatern. -
Konlerenz de Huplau chu IUr Baub ratung. _ LU ralur. - Wett-
b w rbe. V r In mittellun en. J\bblldunj! n: 0 r ngere W~tlbe-
erb zur Erlanj!unj! von Enl Url n I r den . ubau de königlichen
pernhau e In B rlln.
HierzueineBildbeila~e: Wohnbau Hocheder inMün~
V rla2 der 0 ul chen Bauzeilun~. Q. m b. Ii. In BerHn.
Fllr dIe Redakllon er nlwortll h: l\lb rt Hol man n In B rHo.
Buchdruckerei Ou tav eh nck Na Mg. P. _ Web r In BerHn.
schlichten, kleinen turmlosen Kirche ent tanden. Die
Klostergebäude sind sehr umfangreich und gruppieren
sich um einen schi"fwinkligen Kreuzgang und einen ähn-
lichen kleinen Hof; ein Teil wendet sich gegen die Ha-
veI. Bei seiner 1\uflösung 1544 wurde das Kloster zum
Hospital bestimmt.
Von der Katharinen-Kirche sagt das Werk mit Recht,
dieses der heiligen 1\malberga und dem heiligen Nikolaus
geweihte Gotteshaus sei eines der hervorragendsten Mei-
sterwerke des ganzen vom Backsteinbau beherrschten
Gebietes; die zierliche und glanzvolle Behandlung der
Einzelformen genieße den Ruf der höchsten Vollendung.
Der Teil, den wir S. 820 wiedergaben, zeigt die Nordseite
der Fronleichnams-Kapelle.l\ uf S. 21 sind Einzelheiten der
Nordkapelle dargestellt. So reich wie da Gotteshaus selbst
ist auch sein Inhalt an Kirchengerät und Grabsteinen.
Erheblich bescheidener als die Katharinen-Kirche ist
die St. Nikolai-Kirche, ein von Efeu um ponnenes Gottes-
haus auf dem stillen Friedhof vor dem Plauer-Tore in dl'T
1\ltstadt. 1\n ihr sind vier Bauzeiten zu erkennen, die bis
in die romanische Zeit zurückgehen und sich bis ins 15.
Jahrhundert erstrecken.
Einc;bedeuten de 1!nlage sind wied"rKirche undKloster
St. ~auh, .von der .wlr Lll;gep~an. und Grundriß Seite 25
veroffe~tlIch.ten .. Emc;n Embhck m den reizvollen Kreuz-
gang. ~Ibt die BJldbellage zu No. 92. Sie gehörten dem
Doml~lka!1er-O~den. In die erste Bauzeit (1286) fällt der
Cho~, m die zweIte und dritte Bauzeit das LanRhaus. Nach
Ferhgstell~!1g des ~hores und nachdem die Ostteile der
~.IostergebaudeerrIchtet worden waren, kam es zur l\us-
fuhrun~ des Glockenturmes an der Süd eite d"s Chore
Nach 0 ten war eine Erweiterung des Kreuzgange ent:
standen. 1550 wurden Kirche und Kloster von den Mön-
chen verlas en und nach 25 Jahren der Verlassenheit
durch ]oach!m 11. dem Rate ge chenkt. Dieser ließ ie
zur evangeh chen Pfarrkirche einrichten.
Von de.n Bauwerken ~randenburgs, die zu Grunde
g,:gangen smd, war das weitaus bedeutend te die Marien-~Irche.auf dem Harlunger Berge. Sie wurde durch Fried-
rtch Wllhelm I. 1722 trotz Bitten und GeRenvorstellungen
des. Rates der Stadt so gründlich abgebrochen um die
Stem,: für andere Gebäude zu verwenden, daß ~icht ein-
1l!al die Fundamente 1\ufschluß über die 1\nlage geben
die nur. nach 1\bbildungen rekon truier t werden kann:
Nach diesen handelte es sich um eine reiche Zentral-
l\nlag~mit vier Türmen. Der BeRinn de hochentwickel-
ten reIfen Denkmales der Baukunst muß !>päte tens in
das zv.:eite Jahrzehnt des 13. Jahrhundert gelegt werden.
EID besonderer, umfangreicher 1\b chnHt ist der
Domkirche mit Domklo ter gewidmet. Den Grundriß der
Domkirche mit den Klau ur· Gebäuden haben ir . 24,
zwei chnitte S. 22 und 23 abgebildet. Sie sind Bei-
piele der an chaulichen, klaren Darstellung, durch welche
sich d~ ganze Werk au zeichnet. Die ehemalige Kathe-
dr.al-Klrch.C; vo." Brandenbur~i !eine drei chiffige Ba ilika,
mJt kreuzformlger l\nlage, die IhreGrundge talt chon im
12. Jahrhundert ~rhielt, im Laufe der goti chen Zeit aber
erst zu dem heuhRen1\u bau kam Eine tarkeFörderung
erhielten die baulichen Be trebun~en an Dom und Klo ter
durch Bischof Gernand, der 1221 auf den bi chöflichenSt~hl vo~ Brandenburg kam. "Der Eindruck, den er bei
emer Ruckke~r au . dem onnigen Süden im März 1224
vo.m Dome seme BI tum erhielt, äußerte !>ich bald in
~lDem nun~ehrigenWirken für de sen 1\u ge taltung .~lelesdavo~l1staberdurchdieVeränderunl{ende 15 Jahr-
u.nderts wieder ver chwunden. Dann kamen die Bau-
zelten d~s XIV. und de XV. Jahrhundert, e kamen abera~ch Zelten des Verfalles, odaß der Kurfür t 1426 b _
stImmte, "da' Gotte haus an Türmen und an Kirchen z~
bauen und zu bessern". Die späteren Jahrhunderte ahen
hauptsächlich Wiederher teilungen. Bemerken wert i t
daß das XIX. Jahrhundert nicht unbedeutende aber nicht
bedeutende Neuschöpfungen brachte. So erhi'eHl1n We t-
front und Türme ihre Ge talt nach einem Entwurf von
Schinkel und nach I 47 plante Friedrich WilheJm IV. einen
zweitürmiRen 1\u!>bllu nach dem Entwurf tüler. 1\lIe
das. und die Innenau tattun,R mitsllmt dem Kirchengerät
chlldert da Inventar in au führlichster Wei e bei ge i-
~nhafte ter Forschung. Den chluß de Bandes bildet
pme Da;stellu,?g der kleinen, aber eigenartig gewölbten
eter kirche, die wir . 819 abbildeten.
ma Na~h de~ bl her herau gekommenen Material dar f
t n ir gesteigerter Erwartung dem Er cheinen der ei-d'::'"e~a and~ die es Monumental-Werke ent~egen ehen,wissenc~hem~rhVolIendungeine der größten Tat"n kun t-
stellun N sein IC. edr For chung und kün t1eri cher Dar-
'" Wir.
wir ~O~ebe~hBen.Fortgang. ind die Befürchtungen, die
I egmn unseres Berichte hegen mußten, in-
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stalt für rationelle Ofensysteme hin, führte diese, sowie
Zentralheizanlagen und Oefen erläuternd im Lichtbilde
vor und riet den Rrchitekten, sich gegebenenfall stets
mit einem tüchtigen Heiztechniker ins Einvernehmen zu
setzen. In der anschließenden lebhaften Russprache kam
dann auch die Frage der doch unvermeidlichen Heizung
für Ruto·Schuppen zur Erörterung, für die, wegen ihrer
Feuergefährlichkeit, Redner den Tonofen mit Rußen-
heizung vorschlägt, wo eine Zentralheizung nicht an-
gängig ist. - J. K.
Sächsischer fngenieur- und fuchitekten -Verein in
Dresden. Wochen versammlung am 11. Nov. 1912.
Vortrag des Hrn. Reg.-Bmstr. Wiedemann über "Das
deu tsche Kartellwesen, mit bes onderer Berück-
sichtigung des Stahlwerksverbandes".
Kartelle entstehen durch Vereinbarungen zwischen
selbständig bleibenden Unternehmern derselben Rrt zum
Zwecke monopolistischer Beherrschung des Marktes.
Geben hierbei die Unternehmer ihr Eigentumsrecht an
ihren einzelnen Unternehmungen auf, so nennt man eine
derartige Vereinigung einpn Trust. Im Gegensatz zu den
Kartellen sind Trusts in Deutschland noch selten anzu-
trellen. Den Rnlaß zur Bildung von Kartellen Raben die
Zunahme der Konkurrenz und die wachsende Ueberpro-
duklion, sowie der BeRinn der schutzzöllneri chen J\era
im Jahre I 79. Für den von den einzelnen Kartellen fest-
gesetzten Umfang der Produktion sind nachfolgende zwei
Gesichtspunkte ausschlagRebend: Ist die Rusfuhr der
Ueberproduktion möglich, so erfolgt sie, und zwar zu
solchen Preisen, daß sie auf jeden Fall auf dem Welt-
markt untergebracht werden kann. Ist die Rusfubr der
Ueberp~?duktion infolge der Zollver bältnisse oder zu~oher Forde~ko ten ausgeschlossen, so wird die Produk-
!1O~ d~rart elDl!escbränkt, daß sie nur der Nachrrd~e des
10landlscben Marktes entspricht. In beiden Fällen wird
das Kartell bestrebt sein den ausfallenden Gewinn aus
dem i~ländischenMarkt herauszuholen. Nutzt ein Kar-
tell selD': MonopolsteIlung zu starken Preistreibereien
aus, so Wird entweder die Bildung von Konkurrenzunter-nehmun~en sehr Refördert, oder es versuchen die Rb-n~hmer, ihren B.edarf einzuschränken. Dadurch wird nun
JWleder das w':ltere Bestehen eines Kartelle gefährdet.dede~ gu! geplell~te Kartell muß deshalb bestrebt sein
urc seme reisstellung rein spek 1 r R 'günstiger Konjunkturen möglichst h'u ta Ive usnutzung
Zurzeit bestehen im Deutsch R ~n a~~uha1ten.
Das größte unter ihnen ist der S~ah~lchekber400Kartelle.
in Düsseldorf, ~evründet im Jahre tC:3erEsverband R.-G.
glieder, die 396000 fubeiter beschäfti . e rumfaßt 32Mit-Vertr~g erstreckt si~h auf H~lbzeug, s!h~~re~~n~~~~~~:t~s EI~enbahnmatenal, SOWIe Formeisen und Konst k
honseIs.en, ferner Träger über 80mm Höhe. Der Ver::nci
betrug 1m Jahre 1911 5,8 Mill. t, das sind 43% der gesam-
ten Flußsta~l-ErzeugungDeutschlands.
b Nach emer Schilderung der Organisation des Ver-andes wurden an der Hand von Zahlen die verschiede-
n~~, gegen den Verband erhobenen Vorwürfe wegen zub~lhger R1;'s.landsverkäufe, wegen Verschleuderns von
Dlcbt syndll~erten Wal~produkten usw. entkräftet. Rußer
dem VergleIch der Em~uhr- und Rusfuhrstatistik der
Jahre 1900 und 1910 SPT1C~t noch günstig für den Stabl-
werksverband, da~ SIch 10 den Jahren 1900 bis 1910
Deutschlands ~ntell an der Weltproduktion in Eisen, be-
zogen auf Roheisen,. von 200/0 auf 23% gehoben hat, wäh-
rend Englands AnteIl von 19% auf 16% gesunken i t
. R~ Schluß. des. Vortr.~R~S wurde noch kurz da~auf
hingeWIesen, ~Ie em schadhcher Einfluß von Kartellen
und Tr1;'sts, seItens des Staates durch zoll- oder ei en-
bahntanfansche Maßnabmen oder durch ein Staatsmo-
nopol gebrochen werden kann. - Ktz.
fuchitekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a \
Die Versdmmlung am 4. November wurde durch ge chiilt~
liche Mitteilungen eröffnet. Dann erfolgte die V-erkündi.
gung der Remter ·Verteilung im neugewählten Vorstande,
endlic.h der Vortrag des Hrn. Reg.-Bmstrs. Dörfler, de
Bauleiters der oberhalb der eisernen Bogen· Brücke zwi-
schen Stadt-Bibliothek und Deutschherren-Schule ihrer
Vo~!endu~gentgegen gehenden neuen D eu ts chh erren-
Br.ucke uber den Main, welche die Verbindung her teilt
ZWischen dem Bahnhof Frankfurt-Süd in Sacb enhau en
und Bahnhof 0 . t a!lf d~m Frankfurte~ Ufer. Sie i tim glei-
c;hen Syste~ wie die Kolner Nord-Brucke erbaut mit einer
hcbten .?chlffd.urchfahrt höhe von 11 mbei normalem und
8,3 m Hohe bel Hochwa serstand. Die Breite de Glei-
abstandes ~uf der Brücke beträgt 3,5m, wozu beider eit
dann noch Je 2,2 m treten. Zum mittleren Eisen-Brücken-
bogen, der auf einem Strompfeiler und dem rechtsuferigen
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Landpfeiler ruht, treten 2 seitliche, auf der Sachsenhau-
ser Seite den Fluß, auf der Frankfurter große Kohlen-
la~erplätze über, pannend Mit der Fahrbahn sind diese
3 Bogen von 125und je 75m Breite durch senkrechte Hänge-
Konstruktionen verbunden. Während sich auf dem Sacb-
senhauser Ufer eine gerade Brücke anschließt, folgt einer
ebensolchen auf dem rechten Ufer als Verbindung mit
dem Bahndamm ein mächtiger, denObermain·Platz über-
spannender Stein· Bogen. Ruch bei dieser Brücke ist dem
Stadtbilde Rechnung getragen. Der große Mittelbogen
rahmt malerisch die Russicht auf die nahe Stadt Offen-
bach ein. Eine reiche Plan-Sammlung erklärend pri.~bt
Hr. Dörffer über den Grund-Erwerb und die Vertrage
mit Stadt und Staat, die Vorverhandlungen und die Ve~­
gebung, aus welcher die Firma Harkort, welche auch die
Kölner Nord-Brücke ausgeführt hat, als ausführende her-
vorgeht. Das Gesamt-Konstruktionsgewicht beträgt3000 t,
wovon 1500 auf den Mittel-, je 750 a.uf die S~itenb.ogen
kommen. Redner geht danach noch em auf dIe stahsche
BerechnunR, die RoUen-Lager und die Einzelausführungen.
Die Pfeilergründungen fanden in offener Bau~rube . tatt.
Oie Kosten für die Eisen Konstruktion betrugen 700 000 M.,
die für die Pfeiler rd. 450000 M., zusammen 1150<,00 M.
Davon entfallen auf Materialien 1 oroo M. Den Ru~füh­
rungen des Redners wurde reicher Beilall zu teil und es
schloß sich an dieselben eine Rus!>prache über Einzel-
heiten der Rusführung. - Gerstner.
Württembergischer erein für Baukunde in Stult~art.
Die Hauptversammlung zur Einleitung der Verems-
täti\!keit dieses Winters fand am 19. Oktober ~tatt. In
derselben wurden wie üblich durchweg geschäflli.che ~n­
gelegenheiten erledigt Zunächst er taltete der bishenge
Vorsitzende, Hr. Rrcb. Feil. den Jahresbericht. Nach
dem eIben hat sich die Vereins tätigkeit im abgelaufef;l:en
Ge chäft jahr sehr rege gestaltel;auchdieKassenve~halt­
nisse. ind befriedigende, wofür dem s('itherigen K~.. I~rer,
Hrn. Brt. Kuh n, der nunmehr von seinem langJähIlgen
mühevollen Rmt zurücktritt, be onderer Dank abgestat-
tet wurde. Besonders erfreulich ist die hohe Mitgliederzahl,
der Verein hat mit 340 Mitgliedern im laufenden Jahr d~n
höch ten Stand erreicht, den er je aufzuweisen halte; Im
vergangenen Jahr waren e erst 31 Mitglieder. Da~ege~
hat leider auch der Tod wieder schwere Lücken genssen,
den 9 Ver torbenen widmete der Vor itzende einen war-
men Nachruf und forderte die Rnwesenden duf, sich zu
ihren Ehren von den Sitzen zu erheben. Da nach den
Satzungen der bi herige Vorsitzende au cheiden m~ßte,
land eine Neuwahl statt, au welcher Hr. Baurat Eu h ng,
bei der Mini terialabteilung für den Straßen- und Wasser-
bau, hervorging. Weiter wurde als Ka sierer Hr. Reg.-
Bm Ir. Storz, als Schriftführer Hr. Dir. Lörcher und Hr.
Brt. Burger und al Bibliothekar an Stelle de bisherigenla~gjährigen Bibliothekar, Hrn. Stadtbrt. Pan tl e, der
seID Rmt au Gesundheit rück ichten niederleßte, Hr. Brt.
Mayer gewählt. Die übrigen Vor tand mitglieder wur-
den wiedergewählt. Nachdem der eitberige Vorsitzen~e
noch den die Vereinsämter verwaltenden Vorstandsmit-
gliedern für ihre treue Unterstützung gedankt hatte, c:r-
grill Hr. Euting da Wort und idmet.e seinerseits
dem aus cheidenden Vorsitzenden für seme regen ~e­
mühungen um das Blühen und Gedeihen des Verems
herzliebe Danke worte.
Ueber die erste ordentliche Versammlun.gcbat~
9. ovember d. J. i t in No.9 bereit kurz ben e
worden. In der zweiten Ver ammlung am 30. Nov.
erinnerte der Vor itzendezunäcb t daran, daßvor70 Jab-
ren, genau an die em Tag der Verein gegründet wordbe?
sei. Damal habe noch keine cheidung zwischen ~c I-te~ten und.Bauingenieuren bestanden, währen.~in.zwi cbe~
belde Gebiete sich eit verzweigt und gar hauhg bedeu
t~nd voneinander entfernt haben. Trotzdem hab.e ~an
SIch aber im Verein immer gut verstanden und f~ledhch
zu ammengefunden. Ja llerade die glückliche MI ch~~g
zwi cben Rrchitekten und Ingenieuren owie gleichzel\lg
zwischen Beamteten und ichtbeamtelen habe eine sacb-~~he Beurteilung der Dinge verbürgt. Reuß.erHch ,prec~~
fur da gute Gedeihen de Verein chon eIDe große ~~t
gliederzabi, die noch nie so hoch gewesen ei ie gegenwar-
tig. l\lsdann erhielt Hr. Dipl.-Ing. Bm tr. Barit ..C? au.s
Hamburg, der von einer früheren Stuttgart~rTatigk~l~
her und von wiederholten Vorträgen im Verem den Mit
gliedern wohl bekannt i t da ort zu einem Vortraft
über die Erweiterungd~ Hamburger Hafens mit
Lichtbildern au der ammlung der Hamburger Bar-
Deputation. Der Redner teilte den zu behandeln~enStdfin drei Hauptab 'chnitte ein: In einem er !en Tell wur e
die Ent icklung de Hamburger Haf,:.n biS 1910 behan-
delt, e folgten die Durcbführungde KoWbrand- Vertrages
No. 102.
v ->m Jahre 1908 und schließlich die jetzige neueste Er-
w.eiterung des Halens. Hamburgs Recht am Strom be-
gInnt etwa um 1440, als es in den Besitz seiner obereIbi-
schen Marschen und damit des rechten Elbufers oberhalb
der Stadt kam. Schon im 16 Jahrhundert wurden sodann
verschiedene planmäßi~eDurchstiche gemacht, um den
Strom vor Hamburgs Tore zu zwingen, so der Durch-
stich des Spadenländer Busches und derGrasbrook Durch-
stich. Hamburg war damals eine mittelcllterlicheBürS!er-
stadt. die ihre Selbständigkeit durch Wälle und Gräben
mit Bastionen schützte. Zu l\nlang des 18. Iaheh. finden
wir bereits die sogenannten "Dückdalben" zum Liegen
der Schille im Strom. Der Schillsverkehr betrug damals
etwa 400 Fahrzeuge. Nach den Leiden der Franzosenzeit
karn das erste Dampfschill am 17. Juni 18'6 auf die Eibe
und 1824 wurde von englischen ~eedereien die erste
r~gelmäßigeDampferverbindung nach Hull und London
elDgerichtet. Im Jahre 1840 erhielt der NiederhaJen seine
vollel\usdehnung; von be!>onderer Bedeutung wurde aber
der ~roßeBrand LJ. 18t2. Damals holte man zum Wieder-
aufbauenglische Ingenieure herüber, die auch HaIenerwei-
terungs pläne auf!>tell ten; Ireilich ganz nach englischem
Muster, indem sie den Grasbrook mit DockhäJen auszu-
bauen vorschlugen. Derartige l\nlagen sind nun wohl für
Londoner Verhältni!>se mit einer Hochflut von 6 3m und ei-
ner NiederJlut von 4,6 m unentbehrlich. wogegen sie für
Hamburg mit einer Flulgröße von nur 1,9 m unwirtschaft-
lich wären. Hier eingegriffen zu haben, ist das unsterbliche
Verdienst des nachmaligen Wasserbaudir.Joh. Dalmann(t 1875). Er setzte den Bau offener Häfen, die mit der Eibe
in unmittelbarer Verbindung stehen, durch, womit für
Hamburg das Zeitalter des modernen Halenbau und -Be-
triebes anfinj!. Dalmann leitete bis zu seinem Tod den
l\usbau der Häfen am großen Grasbrook. Der Sandtor-
hafen wurde 1872, derGrasbrookhafen 1871 und der Strand-
hafen 1879 vollendet. Dazu kamen noch 1876 der Petro-
leumhafen, we2en seiner Feuergefährlichkeit auf das Süd-
uler der Eibe verlegt, sowie eine Reihe kleinerer Hafen-
bec~en. Es lolgte der Zollanschluß nebst Schaffung des
Frerhafengebietes mit einem l\ulwand von 140 MilJ. M.
und Errichtung der großen Speicher der HamburS!er Frei-
halen-Lagerhaus-Gesellschaft. Daran schloß sich weiter
an die Erbauunl:( der HaIenanlagen aul dem Kuhwärder
1897-1903, bestehend aus dem kleinen, unausgebauten,
von Blohm &Voß S!emieteten Werlthafen, dem Kuhwärder-
haIen und dem Kaiser Wilhelm-HaIen, welch' letzterer
hauptsächlich den Zwecken der Hamburg-l\merika-Linie
dient. Diese Häfen sind durch einen geräumigen Vorhafen
zugänglich, haben eine Tiefe von 8 m unter normalem
Hochwasser und sind sämtlich mit einer mittleren Reihe
von Dückdalben versehen. Dazu kamen noch die Fluß-
schilfhäfen, sowie die Vergr ößerun,! verschiedener be-
stehender l\nlagen. l\m 1. Januar 1910 betruj! die Wasser-
fläche des Hamburger Hafens im Ganzen 994 ha. Die neu-
zeitliche Entwicklungsgeschichte wird eingeleitet durch
den l\bschluß des Staatsvertrages mit Preußen (sogen.
"KöWbrand"-Vertrag) über die Verbesserung des Fahr-
wassers der EIbe und Förderung der Seeschiffahrt nach
Harnburg, l\ltona und Harburg. l\uf Grund desselben
wurden einmal zur Erzielung einer gleichenWasserführung
von Norder- undSüdereIbe die BUDlhäuserspitze um 400 m
verlängert, sodann die KöhlbrandmÜDdung um etwa 600 m
flußabwärts verlegt und schließlich eine Regulierung der
UntereIbe unterhalb der KöhlbrandmÜDdung in l\ngriff
genommen. Der Gesamtbetrag dieser l\rbeiten wir.d sich
auf rund 50 Mill. M. stellen, wovon Preußen 2,2 Mdl. zu-
rückerstattet. Bereits 2 Jahre nach dem l\bschluß dieses
Vertrages legte der Senat der Bürgerschaft e~en Plan
für die neuesteErweiterung des Halens vor(14.Marz 1910),
der eine Bausumme von rund 45 Mill. M. erfordert, sodaß
also an l\ufwendungen für die nächste Zeit 95 MiJI. M. sich
ergeben. Nach der Vorlage s~ll ~.un~chst das..durch den
Staatsvertrag vergrößerte Gebret osthch des K.ohl~randes
vollständig au gebaut werden. Sodann ~eabslchhgtman
aul Waltershof, östlich des verlegten Kohlbrandes, vor-
erst den neuen Petroleumhafen, den Jachthaien und den
RuS!enber'!er Hafen herzustellen, während zwei weitere
Hafenbecken erst später folgen sollen. Zur Erläuterung
des Vortrages trugen in hohem Maß vorzügliche licht-
bilder bei. - W.
l\rcbitekten- und Ingenieur -Verein für Niederrhein
und Westfalen zu Köln. Vers. am 11.Nov.1912. Vorsitz.:
Hr. Heimann.
Zu Beginn der Versammlung gedachte der Vorsit-
zende zunächst der Verluste, die der Verein durch den
Tod erlitten hat, und widmete den beiden Mit~liedernBrt.
Sc h mit z in Godesberg und l\rch. B. D. l\. Klfr. Müll e r
warme Worte des Gedenkens. Nach einigen geschält-
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lichen Mitte!lungen u~d Einsetzung eines l\usschusses
zur Vorbereitung der 1m Dezember stattfindenden Vor-
standswahl hielt Hr. Drexel einen den l\bend füU..nden
yon ~ch~nenLicbt~ildernbegl~iteteny.ortrag über" 0 b er:
1taIrem scb e Stad te", der SIcb zunachst auf die Strecke
Mailand - Genua bes<:hrän~te, aber nicht nur die großen
Orte, sondern auch die klemeren, alten Kulturstätten be-
handelte, die der Reisende gewöhnlich unberücksicbtigt
läßt. Redner verbreitet sich zunächst über die Fort-
schritte des Verkehres, die schon in den Verkehrsmitteln
auf den italienischen Bahnen zu erkennen seien, schildert
dann kurz den Babnhof in Mailand und geht darauf auf
diese Stadt selbst ein, die Entwicklung des Stadtplanes
zu verschiedenen Zeiten, die ältesten Bauten, die noch in
Teilen von S. l\mbroRio in S. Lorenzo zu erkennen sind.
Zu den prächtigsten Palästen gehört der Pallazzo Muni-
cipio, als Pallazzo Marino 1550-1560 von l\le si errichtet.
In unmittelbarer Nähe liegt die ganz moderne Schöpfung
des Bolognesen Guiseppe Mengone, die bekannte Galerie
Vittorio Emanuele, ein kreuzarmiger Hallenbau von j!uter
Wirkun~ und aus,!ezeichneter Lilltung, 1 65-1 67 er-
baut. Längere l\usführungen waren dem Mailänder Dom,
der glänzendsten gotischen Kirche Italiens, an Rau~­
Inhalt die größte gotische Rirche der WeIt, gewidmet mit
ihrem un'!eheuren Reichtum an Skulpturen, an dem bis
in das 19. Jahrhundert hinein gebaut worden ist. Redner
führte dann seine Zuhörer auf einer Wanderunl! durch
die Stadt weiter zur Loggia degli 0 sü aul der PiaZla dei
Mercanti, einem aus dem 12. Jahrhundert stammenden,
1316 umgebauten Palast, dem daneben liegenden neuen
Collegio dei Nobili mit prächtiger Vorhalle und Treppe,
weiter zur Barock-Kirche S. Stefano, dann dem 0 pedale
maggiore, dem baulich prachtvollsten und größten Spital
Italiens, 1457 im Mischstil von Gotik und Renai sance
von Filarete begonnen, erst 1674 von Ricchini vollendet.
l\uchBramanle war an diesem Bau tätig, der außerordent-
lich reichen Schmuck und wohl den bedeutendsten Innen-
hof Italiens besitzt. Weiter führte der Weg zu einem
Prachtwerk der Hochrenaissance, der von IUessi im
16. Jahrhundert erbauten Kirche SI. Maria presso S..Cels.o
mit reicher Marmorlassade, der Kirche S. Eustorgio m!t
malerischem Kampanile und der zierliche!1 KapeJl~ ~orh­
nari; in nächster Nähe liegt der l\.rco ~I P.orta Trcmese
mit den anstoUenden Resten der altchrIstlichen l\nlag.e
von S. Lorenzo und dem neuen Bau aus der besten Zelt
der Renaissance, ein gut gegliederter, konstruktiv hervor-
ragender Rundbau. l\us der gleichen Zeit stammen.d, ~er
besser in ihrer ursprünglichen l\nlage erhalten, zeIgt Sich
die Kirche S. l\mbrogio mit eigenlümlichen Emporen-
Einbauten. Rn dem romanisch - byzantinischen Hoch-
altar dieser Kirche haben 9 deutsche Kaiser die eiserne
Krone empfangen. Den Beschluß der kirchlichen Bauten
bildete die imposanteste Renaissance-Kirche Mailands,
St.Maria delle Grazie, das bedeutendste Werk Brdmante's
von edlen Formen, schön abgewogenen Raumverhält-
nissen. Das Relektorium beherbergt das l\bendmahl des
Leonardo da Vinci. Der Rückweg führte dann über das
CasteIl, die einstige Zwingburg der Visconti, später von
den Sforza 1450 prächtig erneuert und neuerdings gründ-
lich wieder hergestellt. Es enthält städtische Sammlun-
gen und in den Ecktürmen sind die Behälter der städti-
schen Wasserversorgung eingebaut. In der Nähe liegen
der von Napoleon I. begonnene l\rco della Pace und die als
Nachbildung römischer l\mphitheater ebenfalls von Na-
poleon 1806 erbaute l\rena. Weiter führte der We~ durch
die an monumentalen Palästen reiche Via Brera, die nach
dem bedeutendsten, der Brera, ihren Namen erhalten
hat. Der Bau bildete einen Teil des von der Stadt nach
Ricchini's Entwurf 1651 erbauten Jesuiten - Kolle~iums,
das seit der Napoleonischen Zeit eine berühmte Bilder-
sammlung usw. enthält. Zuletzt gab der Vortragende
noch eine kurze Schilderung des Cimitero Centrale, einer
Totenstadt von ungewöhnlicher Schönheit mit wertvollen
und wirkunJ!svolten Denkmälern.
Von Mailand den Weg fortsetzend wurde zuerst bei
der Certosa von Pavia Halt gemacht, einst eine großartige
Klosteranlage, jetzt ein National-Denkmal, ein Werk Im
l\eußeren und Inneren von großer dekorativer Pracht,
eines der reichsten und wundervollsten Werke der Früh-
Renaissance. Reicher Marmorschmuck, Reliefarbeiten in
Marmor, Bronzeguß, Terrakotten, Holzschnitzereien,
Malerei vereinigen sich im Inneren zu außerordentlicher
Wirkung.
Den ScWuß der Schilderung bildete Genua mit seiner
unvergleichlich schönen Lage, dem bedeutenden Hafen,
dem Verkehr, denmalerischen alten Straßen und Gäßchen.
Von den Kirchen wird SI. Maria in Carignano erwähnt ein
Kuppelbau über dem ganz -ymmetrischen Grundriß eines
griechischen Kreuzes, vonl\les i 1552begonnen. DerBau
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überrascht durch seine großartige Einfachheit, Ruhe und
Klarheit der Raumverhältnisse. Inneres und l\eußeres zei-
gen eine l\nlehnung an die:Peters Kirche. Der bedeutend-
ste künstlerische Bau ist S. Lorenzo, der Dom Genuas, der
im 14. Jahrhundertbegonnen, aber erstim 16. und 17. Jahr-
hundert mit Kuppel und neuem Chorabschluß beendet
wurde. Er zeigt infolgedessen teils die Formen der Gotik,
teils die der Renaissance. Das Innere ist eine fast kahle,
tonnengewölbte Basilika; nur die Kapelle Johannes des
Täufers ist von besonderem Reiz. l\ls Palaststraße ist die
Via Garibaldi zu bezeichnen mit abwechslungsvollenFa -
saden, mächtigen Treppenhäusern, schönen Einblicken in
große Hallen. Den l\bschluß dieser Straße bildet die im
Inneren prächtigste Kirche Genuas aus der schon zum
Barock neigenden Spätrenaissance mit Kuppel von Gia-
como della Porta (1587) und klassizistischem Portikus.
Von besonderem Reiz, schon durch seine Lage ist der
Friedhof mit ernster Halle in dorischem Stil. Das Ganze
ist von großer Wirkung. Der Friedhof bietet auch schöne
1\usblicke über die Stadt. Den schönsten Ueberblick über
das prächtige Bild der Stadt und des Hafens und weiter
hinaus über das Meer und die gesegneten Küstenstriche
gewinnt man aber von Righi, einem 1\ussichtspunkt, zu
dem eine Zahnradbahn hinaufführt. Mit der Schilderung
dieses Blickes und der durch ihn ausgelösten Stimmungen
schloß Redner seinen fesselnden Vortrag. -
l\rchitekten-Verein zu Berlin. Hauptversammlung
am 18. Nov. 1912. Vors.: Hr. Koehn.
In der Hauptversammlung wurden zunächst nach
einigen geschäfllichen Mitteilungen des Vor itzenden vom
Haushalts-l\usschuß :dle Kostenabschlüsse des Vereins
des Vereinshauses und des Stiftungsvermögens für da~
Jahr 1911 vorgelegt und erläutert. Zu Beschlüssen kam
es in dieser Versammlung jedoch noch nicht. Hr. Land -
b er g erstattete darauf anstelle des Hrn. Lau t er Bericht
über eine Monatsaufgabe, die den Umbau einer Ein-
s~h ni ttbahn zu einer U n t ergrund bahn betraf, also
~mel\ul~abebeha~delte, wie sie bei denUntergrundbahnen
m den 1\ußenbezlrken Groß·Berlins in einer Reihe von
Jahren zur praktischen Verwirklichung kommen dürfte.
D~nBeschluß des l\bends bildete ein ehr lehrreicher
von kmematographischen Vorführungen begleiteterVor~
tr~g des Hrn. Marine-Halenbmstr . Hedde über die l\r-
belten a~ Pan am a - Ra n a t, die der Redner im vorigenSo~mer Im l\n chluß an den Besuch des Internationalen
Schlflahrts-Rongresses an Ort und Stelle kennen zu ler-~en G~legenheitgehabt hat. Nach kurzen Mitteilungen
uber 9j~ Vorgeschichle, besonders über die 1\rbeiten derfranzosJsch~nKanal-Gesellschaften, schilderte der Vor-
tragende elDg~hender das Vorgehen der VereinigtenStaate~ und dl~.Maßnahmen, durch welche die l\merl-
kaner die Durchf!!hr~~gdes Baue ermöglichten im Gegen-
s~tz zu dem. mIßglu.c~ten franzö i chen Unternehmen.~lOe e~folgrelchePolItIk hat den l\merikanern die Hoheit
uber dle..Kanalzone v~rschaf!t, odaß ie im eigenen Lande
bauen konnen. Inwelte tem Maße werden dietechni chen
F~rtschritteb~nutzt; eine ~e ondere Rolle pielen dabei
dleBauma~.chin.en,namenlhchdas typi cheamerikani che
Baggergerat, dIe DamprschaufeJ, die Rußerordentliche
l,:~stet unter der g~schickten Leil~n~ ihrer intelligenten
Fuhrer, deren EhrgeiZ durch regelmaßlge Veröffentlichung
von Rekord-Leistun1!en usw. angestachelt wird, ein auf
den amerikanischen Charakterzuge chnittenesVerfahren.
Durch die Wahl des Schleusenkanale , de sen Bauwerke
ausführlic.her beschrieb~n wurden, sind gegenüber dem
Meere plegel-Kanal die Erd- und Fel be eiligung ar-
beiten wesentlich einlZeschränkt, die Kosten vermindert
und die Bauzeit verkürzt. Eingehend wurden die Fel •
und Erdaushubarbeiten, der Transport und die Ruf tape-
lung der gewonnenen Materialien, die Bereitung, Verar-
beItung und Einbauung des Betons (vergI. auch die Mit-
teilungen über Zement-, Beton- und Ebenbetonbau "191 t
S. 24 H.) geschildert und vorgeführt. '
Weiter wurden die umfa enden und energi ch durch-
geführten sanitären Maßnahmen be proehen, namentlich
die Bekämpfung der Mo kitos. Man hat dadurch da
gelbe Fieber in der Kanalzone au gerottet und die Zahl
der Malaria·Erkrankungen wesentlich herabge etzt, odaß
z!iei furchtbare Feinde der französischen Unternehmung
n!edergeworfen ind. Die l\u führung durch den taat
gibt dem Unternehmen die ichere finanzielle Grundlage,
die d m franzö i chen Unternehmen 0 völlig man~e1te.
D~rch ei~e zwe ~mäßlge Organi ation ird die !\rbeit -
leistung Jede Emzelnen richtig au genutzt. DIe Ober-
leitung der ge amten techni chen und Ver altung be-
triebe liegt in der Hand de Chef - Ingenieur Colonel
Goe th ab, eine hervorragend lti htigen und tatkräftigen
Ingenieurs. Zu seinen Verwaltung zweigen gehören u. a.
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auch die Beschaffung von geeignetenWohnungen un~ billi-
gen Lebensmitteln für die ge amte Bevölkerung m der
Kanalzone, owie Kirchen-, Schul- und Rechts ese~.
Schließlich ist die nationale BegeisterunI!, mit .~~r
die Beamten wie die l\rbeiter an dem großen Werk tahg
sind, ein we enlliche Moment für den bereits erzielt,:n
Erfolg und für die glückliche Beendigung de Wer.kes,. die
nach l\nsicht des Vortragenden trotz mancber .vlelJel.cht
noch kommenden Ueberraschungen nicht au bleiben Wird.
Zu diesen Ueberra. chungen gehören die großenErdrutsche
in dem tiefen Culebra- Einschnitt, die gewaltige Erdmassen
in das schon einmal hergeslellteKanalbett geworfen haben.
Hierin liegt im Zusammenhang mit dem möglichen Ruf-
treten von Erdbeben eine Gefährdung des Kanales. -
l\rchitekten- und Ingenieur- erein zu Diis eldorf. Vers.
am 23. Okt. 1912. Vor~ltz.: Hr. Dorp. .'
Zu Beginn der Sitzung legt der Vorsitzende eme ReIbe
von Eingängen vor, darunter eine Zuschrift der Handels-
kammer, betr. die neue 1\nges tell ten-Ver icherun g.
Hr. Klein regt dazu an, die Privat-1\rchitekten solHen
darin einig vorgehen, daß ie bei die er Versich~n-!.ngn~r
die ihnen gesetzlich zufallende Hälfte der. Beitrage fur
ihre 1\ngesteIlten übernehmen oIlten. Dleyersamm-
lung billigt die en Standpunkt. Hr. 0 orp benchtet dann
über den VerlaufunddieBeschlü e der l\bge ordneten-
Versammlung de Verbande Deut <:h.l\.~ch.-!-1'
Ing.-Vereine in München. Bei dem Bencht uber die
Bildung neuer Vereine und deren 1\nsehluß .an den Ver-
band regt er eine engere Fühlungnahme der 4 Im Reg.-Bez.
Düs eldor! be tehenden Vereine (Dü seldorf, Essen, M.-
Gladbach und Barmen) an, ferner ein gemeinsame Vor-
gehen in allgemeinen Fachfragen durch die in Düs eldorf
selbst bestehenden ver chiedl!nen Vereine de Baufac~e. :
"Bund Deutscher fucbitekten, Bund Deut cher .ZlvII-
Ingenieure ,.Verein der Diplom-Ingenieure und leder-
rheini cher Zweigverband de Vereins Deut cher I?ge-
meure . Es wird sodann von Hrn. Ko rn angeregt, eIDen
l\usschuß zu bilden zur Beratung von Li eferungs be-
dingungen derU n terne h merverbände. D~mf\ntrag
wird stattgegebenundgemein am mitdemB D.Rem solcher
1\u schuß einge etzt, demdieHrn Klein,Fuc~.s,Ganz­
lin, Korn, Mühlenkamp und Zai er angehoren.wer-
den. Hr. Klein regt ferner an, einen Ru chuß elDzu-
etzen zur Prüfung der Gebührenordnung und d~r
Be timmungen über die ziv.-rechtl. Haftbarkeit
der 1\rchitek ten und Ingenieure be onder in Bezug
auf die neue Bauweise de Ei enbeton. ach eingeben-
der Ru prache wurden die Fragen dem bereit be te-
henden Gebührenordnung -1\u huß über ie en, dem
die Hrn. Ehlert und alzmann beigeordnet werden. -
erband ange telHer kUn t1eri eh tätiger rchi.tekten.
Etwa 150 angestellte kün lIl!ri ch tätll;~e 1\rchlte~ten
in Groß-Berlin traten kürzlich z eck Gründung el,?e~
Verbande über ganz Deut chland zu ammen, der e I<:
zur 1\uf~abe machen iII, die Hebung des t~nde lD
kün llerischer Beziehun2 zu fördern und die oZlale u.nd
wirt chaflJiche Lage einer Mitglieder zu be ern. E.I.n-
beruferder Ver ammlun$Z ar l\rchitekt Dipl.-Ing. ch u z.
Er entwickelte in großen Zügen da von ihm auf.ge tell~e
Programm. DipI.-Ing. Leyser ergänLle al zweiter Re -
ner die Darlegungen in einigen Punkten und arf e.in~
Rückblick auf die Ent icklung de deut chen Rrch~te -
ten tande . Vertreter der Organi alion der Te<:?Dlker-
Verbände. prachen gegen die beab ichligte Grundung.
Von den 150 1\n e enden trugen 110 ich in die. a';l ge-
legten Li ten ein und gaben dadurch ihren Belt.nU z;
dem neuen Verbande zu erkennen. In Kürze oll die en -
gültige Gründung vorgenommen werden.
ereln Deut her \a chinen -fngenieure zu BerIi.n.
In einer itzung vom3.0ezemberd.J.oe chloßder~.er~~n
3 literari che Wettbe erbe zu veran talten, fur D!e
je ein Prei bi zu 1500 M au ge elzt erden 0.11... I.e
Themata lauten: J. Die lärmenden Geräu che bel t.adh-
sehen chnell- und traßenbahnen und die \it~~l zU.lhrer
Bekämpfung; 2, Das We en der zurzeit gebra!-lchhch~
Dampfheizungen für Ei enbahnfahrz,:uge ';Ind Ihre tec 't
ni che Durchbildung; 3 Wirt chaflhch~elt der z~zel
llebräuchlichen Hebezeuge in Lokornotlv-Werk }a~ten.
l\ußerdem für Ent ürf und Ber chnung von Tragde ~r~
zu Ei enbabn agen ein Prei' bi 4000 M. Dann b e a
Ergebni de die jährigen Beuth-Prei -Wett e er-
be mitgeteilt, de en Ruf abe die Ver1egungR~ondHO~.~­
sp nnunS! k beln b traf. en Be chluß de.. en eu~:
dete ein Vortrag de Reet. Bm tr . Ha m m er uber w
PO' ß' hen taat-rungen bei den Lokomotiven de~ preu I c
bahnen und wirt chaftliche ErgebDls e .-
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Entwurf von Paul Engler in Berlin-Wilmersdorf. Ansicht am Königs-Platz.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N~ 103. BERLIN, 25. DEZEMBER 1912.
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau eines
königlichen Opernhauses in Berlin.
(Fortsetzung aus No. 96.) Hierzu die Rbbildungen in den Nummern 9 • 101 und 102.,
!mmjj~ij1 errnProfessor FriedrichP ü tz er sie einen besonderen Bauteil bildet. Dieser muß des-
in Darmstadt schien es vor der halb auch im Reußeren selbständig ausgeprägt wer-
Bearbeitung seines Entwurfes den. Während die Platzseite eine große Höhenent-
nötig, den (von der zweiten wicklung verlangt, ist für die Neben eilen an den bis
Grube'schenRrbeilnurganzun- auf 22 m eingeschränkten Straßen nur eine verhältnis-
wesentlich abweichenden) Vor- mäßiR' geringe Höhe zulässig.
1 entwurf und den Grube'schen FUr die Zugänge und Vorfahrten kommen die
Rufbau einer genauen PrU[ung Ostseite des Gebäudes am Königs-Platz, sowie die
I~~~~~~~~~ zu unterziehen. Hierbei kam er Nord- und Süd eite in Betrachl. Es ist nach flnsicht
L:! zu der Ueberzeugung, daß die des Verfassers Wert darauf zu legen, daß die Ostseite
Vorarbeiten noch eine Reihevon Mängeln und Schwä- ausgenutzt wird, vor allem für den Wagenverkehr,
chen aufweisen, die er auszumerzen strebte. da hier beliebig große Flächen für das flufstellen der
Der Rönigs-Plalz ist im Osten durch das Reichs- Fuhrwerke zur Verfügung stehen. Rbgesehen von
tags-Gebäude gefaßt. In ähnlicher Wei e soll der den mit der Untergrundbahn an der ord- und SUd-
Westabschluß durch das neue Opernhaus gebildet seite ankommenden Besuchern sei mit Fußgängern
werden. Es handelt sich also zunächst um eine archi- bei der örtlichen Lage des Gebäudes kaum zu rechnen.
tektonische Wand. Hierfilr kann nach Rnsicht des Für die festliche Entwicklung gesellschalllichen
Verfassers nur eine möglichst große einheitliche Lebens in den Pausen erscheint es nötig, außer dem
Masse in Betracht kommen. Eine besondere Beto- FoyerauchdasHaupllreppenhausheranzuziehen.Die
nung der Mille wurde vermieden, damit sich das ge- beiden großen Hauptlreppenhäuser sind infolge ihrer
waltige Bühnenhaus auf einer breiten, ruhigen Basis Lage und Gestalt sowie ihrer vorzüglichen Verbin-
entwickele. dungen mit den Rängen und mit dem Foyer hierzu
Bei der außergewöhnlich großen, dabei noch ganz besonders geeignet.
durch gärtnerische Rnlagen und Strauchwerk ver- Da das Hauptroyer den Besuchern desParkelte ,
stellten Platzfläche muß die archilektoni che Haupt- des ersten und des zweiten Ranges zugänglich sein
gliederung auf einen entsprechend hohen Sockel ge- soll, so ist mit einer Besucherzahl von rd. 1350 Per-
stellt werden. Im Reichstagsgebäude liegt deshalb sonen zu rechnen. Es ist dabei zu berücksichtigen,
der Fuß des Säulenportikus 8 m über der Platzfläche. daß diese Menschenmenge sich nicht in einer Rlch-
Ruf gleicher Höhe liegt auch der Fuß der großen tung bewegt, sondern hin und her Ilutet. Ueberhaupt
Frontsäulen des Opernhauses. Ruch die Erhaltung sind Größe und Rusgestallung der dem Publikum
des Moltke-Denkmales ist nur dann möglich, wenn in der Höhe des Hauptfoyers zur Verfügung stehen-
sich die HauptgliederungdesOpernhauses auf hohem den Fläche von allergrößter Bedeutung für den Ein-
Postament aufbaut. druck des Hauses und die Wirkung des in ihm sich
Das Programm für das neue Opernhaus geht abspielenden gesellschaftlichen Lebens.
weil über die Raumfolge früherer Rnlagen hinaus; Die Vorfahrt zu den königlichen Proszeniums-
v?r allem in der großen Zahl der verlangten Treppen, Logen erfolgt von einer besonderen Querstraße aus.
Säle, Foyers usw. Hierdurch wird auch die äußere Die Hofwagen kreuzen nur die Südstraße und wenden
Gestalt beeinflußt. Während sonst Bühnenhaus und in dem anschließenden Hof, sodaß sie von dem übri-
Z';lschauerraum im wesentlichen das Baugefüge be- gen Verkehr nicht gestört werden. In diesem Hof
fhmmen, ist hier die Foyer-Rnlage mit den Haupt- können die Hofwagen auch vor Schluß der Vorstel-
reppen und den Hauptsälen so umfangreich, daß lung Platz finden. Die große königliche Vorfahrt
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zu den Festräumen
liegt in der Mitte
der Platzfront des
Opernhauses, also,
ihrer Bedeutung
entsprechend, im
Schwerpunkt des
Gebäudes. Und
ebenso ist für
das anschließende
~ Treppenhaus die
og Mille des Hauses
...: freigehalten. So
entwickeltsich hier
nach der 1\nsicht
des Verfassers ei-
ne Raumfolge von
größter Wirkung,
mit malerischen
Einblicken in die
nebenliegenden
Treppenhallen zum
Hauplloyer.
Ganz besondere
Schwierigkeit bie-
tet die Programm-
Forderung,daß zw:-
sehen den könig-
.s lichen Proszeni-
umslogen und der
königlichen Fest-
loge eine würdige,
dempublikum nicht
zugängliche Ver-
bindung möglich
sein muß. DieVer-
bindung geschieht
durch eine in die
große Teppenhalle
eingebaute Brücke
mit reichen Durch-
blicken.
Der Zuschauer-
raum bildet den
Kern der ganzen
Rnlage. Er muß
deshalb nicht nur
einezweckentspre-
chende, sondern
auch eine künstle-
rischbefriedigende
Form erhalten, die
den Wert und sei-
ne Bedeutung zum
Rusdruck bringt.
Die Decke hat eine
zentrale Form er-
halten, sodaß die
vielteilige, ver-
schiedenartige
Gliederung mög-
lichst einheitlich
ausklingt. DieBrei-
te des Proszeniums
ist zur Decke hin
verringert, um letz-
tere bedeutungs-
voller entwickeln
zu können.
Rußer den im
Programm ver-
langten Räumen
konnten im Erdge-
schoß noch zwei
große Vortrags-
Säle für verschie-
deneZwecke unter-
gebracht werden;
sie können gele-
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das Studium der Entwürfe, die bisher fUr das
Opernhaus am Königs-Platz aufgestellt wor-
den sind, zu der Ueberzeugung gekommen,
daß es außerordentlich gefährlich sei, dem
Monumentalbau an dieser Stelle eine zu be-
wegte Umrißlinie zu geben. Das Reichstags-
Gebäude mit seinen reicben Formen müsse
das Hauptmotiv des Platzes bleiben. Es durch
einen mächtigen Maßstab und große Giebel-
Rufbauten zu übertrumpfen, sei ein bedenk-
lichesWagestUck. Je schlichter, je ruhiger, je
einfacher das Opernhaus gestaltet wird, desto
edler werde es an dieser Stelle wirken. l\lle
Kunststücke, den Organismus des Gebäudes
durch unnötige, aus architektonischen GrUn-
den aufgesetzte Hohlräume zu veredeln, halte
er für verwerflich.
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gentlich auch
alsFoyer die-
nen. Hier-
durch ist es
möglich, das
ganze Haupt-
Foyer in der
Höhe des er-
sten Ranges
bei großen
Veranstaltun-
gen dem kö-
niglichenHof
zu überlas-
sen. Ferner
wären diese
unteren Räu-
me willkom-
men, wenn
man das
Opernhaus zu
anderen Ver-
anstaltungen,
wie Kongres-
sen, Banket-
ten, Bällen,
Empfängen
benutzenwill.
Diese Vor-
tragssäle fas-
sen je 400
Sitzplätze,au-
ßerdem je ei-
ne Loge für
den königli-
chenHof,von
der großen
Vorfahrt am
Königs-Platz
aus zugäng-
lich, ferner .je einen Nebenraum für Sohsten.
Der dem königlichen Speise-Saal
an der Nordseite entsprechende
Raum ist in Verbindung mit den
Diensträumen des General-Inten-
danten gebracht, sodaß er auch als
Sitzungs-Saal dienen kann. -
Hinsichtlich der äußeren Gestal-
tung seines Entwurfes ist Hr. Prof.
Bruno Möhring in Berlin durch
25. Dezember 1912.
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Die Seitengebäude, die, um eine geschlo -
ene Platzwand zu gewinnen, nicht entbehrt
werden können, sind niedriger gehalten und
nicht als zu vermietende Wohngebäude ge-
plant, denn Miethäuser gehören nach der R.n-
icht des Verfassers hier nicht her. Das süd-
liche Gebäude könne ein elegantes Garten-
CaM aufnehmen, etwa in derRrt eines Casinos,
da auch mitder Theaterwirtschaft vereint eine
Rente bringe. Ein Garten von ansehnlichen
Rbmessungen würde ich an seinerWestseite
längs der Zelten-RIlee erstrecken. Das nörd-
liche ebengebäudekönnevieIleichtalsDienst-
wohnung für den Intendanten oder zu einem
ähnlichen Zweck verwendet werden.
Vor dem Opernhause müßte der Königs-
Platz verschiedene Renderungen erfahren.
Das MoItke-Denkmal wäre zu entfernen; fer-
ner wären anstelle der beiden Parallelstraßen
die üdlich und nördlich de Denkmal in die
Platzecken gehen, ge chlo ene Baumpflan-
zungen von rechteckiger Grundform anzul~­
gen. Der Boden unter den Bäumen soll mll
Kie bedeckt werden, odaß ein ungehinder-
lerFußgängerverkehr ich auf diesen Plätzen
nach allen Richtungen zwi ehen den Bäumen
entwickeln kann. Für die erleilung des Men-
chenstromes beim Verla en de Theaters
wäre da von wesentlichem Vorleil.
Das Magazingebäude i t nach dem Pr~­
gramm we llich de Opernhauses in dem Ted
de Tiergarten zwi ehen der Zelten-Rllee und
der traße In den Zelten geplant. Der Ver-
[a er hält es für gUn tiger, es nördlich des
pernhauses an der traße [n den Zelten zU
errichten, wo es durch das nördliche Seitef.l-
Gebäude (Intendanlen-Wohnhau ) ~egen die
ichl vom König ·Platz her gedeckt I t. Dann
0.103.
b.Ieibe die Möglichkeil, im Zuge der Beethoven-Straße Verhältnissen d'
eine Straße westlich am Opernhaus vorbeizuführen. möglicht. les wohl die beste Anordnung er·
Ul
C
~
Für die Gesamtplanung ist der Grundgedanke eines
Rang-Theaters beibehalten, da unter den gegebenen
25. Dezember 1912.
Durch Verbreiterung des Zuschauerhauses ist
es gelungen, die geforderte Anzahl von Sitzplätzen
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Ent urf dl'r r hileklen
Jllr$! n en Ba hma nn
in Cha rIolIenburg.
0.103.
im Parkett und vier Rän-
gen unterzubringen, also
auf den 5. Rang zu ver-
zichten. Dadurch ist die
größte Entfernung eines
Sitzplatzes von der Büh-
nenöUnung auf 46 m ge-
bracht, während sie in
den früheren Entwürfen
über 50 m betrug. -
Bei der vorliegenden
Rufgabeist nach der Rn-
sicht des Hrn. Prof. Dr.
BrunoSchmitz inChar-
lottenburg mit den fest-
stehenden Linien und
Grenzen der Baustelle
sowohl wie des Grund-
risses zu rechnen, die
eine maßgebende Richt-
schnur bilden für die
Komposition des Ge-
amtbaues, der am gro-
ßen Königs-Platz zu be-
herrschender Geltung
gebracht werden muß.
Wie stark aber die Bau-
ten durch den Riesen-
platz in ihrer Wirkung
beeinträchtigt werden
können, sei besonders
deutlich am Reichstags-
Gebäude zu beobachten:
Während der bedeutende
Maßstab dieses Bauwer-
kes sich an der Sommer-
traßedurchaus behaup-
te gehe auf der anderen
eite die Größe des Bau-
werkes im Kampf mit
dem König -Platz voll-
kommen unter. Die Kom-
position des Rufbaues
des Opernhauses, die Er-
haltung und möglichste
teigerung des Maß ta-
be sei daher bei Errich-
tung de Hau e auf dem
König -Platz 0 sehr das
l\ller ichtigste, daß der
Grundriß dadurch be-
einflußt werde und alles
andere, namentlich die
kiln tleri che Durch-
dringung des Innere!1,
orläufig al eine spä-
tere Sorge betrachtet
werden mUs e.
Das dem Programm
beigegebene, in den ver-
chiedenen orwettbe-
werben gereifte Grund-
riß- chema die e Rang-
Theaters hat der erfa-
er ebenfalls als richtig
und derartig fe t tehend
anerkannt daß er es bei-
behielt und nur so eit
veränderte,als dies d.u:ch
die RußenkomposItIOn
ich al nötig heraus-
teIlte. Die kilnstleri che
Durchdringung des In-
neren konnte nicht Ge-
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Entwurf des l\rchitekten Wilhelm Brurein in Charlottenburg.
Bei ihrem Entwurf gehen die Hrn. JUrgensen &
Bachmann inCharlottenburg in erster Linie von der
BezwingungdesKönigs-Platzes aus. Durch alleinigen
vom Rmphilheater und IV. und III. Rang zur Benut-
zung gelangt.
nie seitlichen Gebäude sind links und recht
durch die Unterfahrten mit dem Haupthaus in ihrer
Masse verbunden, im unteren Schaftsystem monu-
mental durchgeführt, tragen aber in ihrer oberen
Rusbildung mehr einen einfachen Wohnhaus-Cha-
rakter, um das Opernhausgebäude besonders monu-
mental hervortreten zu lassen. -
h in Charlotlenburg.Entwurf der l\rchilekten ]Urgen en & Bac mann
b de man dieser Rie-flnbau von Baugruppen a. er weE was man im
senfläche nicht d~s ver~:~re; ~~~~f~'daher sei diestädtebaulic~en ~nn~'t~kturplatzes Zron einem be-S~haffung emes . rCe~den Rhythmus nötig. .
stImm.ten untdZe~n;eiten Königs-Platz, erri~hten.sie
. f:lierK, a~ ufgefUhrte MauersteIlung. Hmter Ihr,eme Im reis a . . b d . dunk
als erster Hintergrund, sie etwas ~ erragen ,em -
I G bUsch der Rusklang desTle~garten~~des.Und;:ite~ enUe~nt, als Grenze des Bhckes, die Im stren-
en Rhythmus des Platzes ang~legte neue Bau-
g Links und rechts gewaltige Baumassen -~~~P8~~rnhaus und das Reichstagshaus - und im
Millelpunkt dieser st.eingewo.rd~nen Bewe~ung steht
die Siegessäule, in Sich und m Ihrer f\rchltektur der
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genstand der Bewerbung sein. In der Programm-
Skizze ist der absorbierenden Wirkung des Königs-
PIatze durch das bedeutsame Motiv eines achtsäu-
ligen Portikus in den größten bisher gekannten Rb-
messungen Rechnung getragen. Ein solches Motiv
ergibt sich ungezwungen und nalilrlich aus dem
GrundrW und entspricht auch gewissen praktischen
Vorbedingungen. Der Vorwurf der f\bgebrauchtheit
wäre ihm nur dann zu machen, wenn es nicht ge-
länge, eine solche durch die Jahrtausende geheiligte
Bauform mit modernem Leben zu durchtränken.
Nach Meinung des Verfassers reicht aber der
Säulenportikus allein nicht aus, dem Bauwerk auf
dem Königs -Platz
zu einer Wirkung
zu verhelfen. Das
charakteristischste
Merkmal eines deut-
schen Hauses er-
blicktder Verlasser
in einer unseren
klimatischen Ver-
hältnissen entspre-
chenden stark be-
tonten Dachen t-
faltung, welche
die einheitliche ge-
schlosseneWirkung
herbeiführen und
steigern hilft. Wei-
ter hielt er die Hin-
einbeziehung der
geplantenNachbar-
bauten in die Ge-
samt -Komposition
für unerläßlich.
Durch diese bei-
denMaßnahmen er-
lange erst der Rufbau
diejenige Masse und
Größe, von der man
bei rhythmisch abge-
wogenen im Maßstab
sich gegenseitig stüt-
zenden und steigern-
den Verhältnissen das
Gelingendergroßenfluf-
gabe erwarten dürfe.-
Ruch bei dem Ent-
wurf der Rrchitekten
Loss ow & Kühne in
Dresden wurde die zu-
künftige Umriß - Linie
des Gebäudes beson-
ders in Berücksichti.
~ung gezogen; nament-
hch der Mittelbau des
Gebäudes müsse mo-
numental und architek·
tonisch unddemZweck
desBaues entsprechend
hervorgehoben werden.
Zu diesem Behufwurde
d.er Eingangshalle eine ovale Form gegeben, welche
Sich harmonisch in das Ganze einfügt. Vor allem
wurde bei der Planung des großen Gebäudes eine
möglichste Uebersichtlichkeit angestrebt, sodaß die
Zugänge zu den Rängen und zu den seitlichen Um-
gängen in einer großen Rchse liegen.
. Rlle Räume für den königlichen Hof sind auf der
linken Seite vorgesehen und sind programmgemäß
zur Rusruhrung gebracht. Von der königlichen Pro-
szeniumsloge und dem Salon hinter der königlichen
Festloge wurde eine würdige, dem Publikum nicht
zugängliche Verbindung hergestellt.
Das Hauptfoyer geht durch den 1., H. und 111. Rang
und würde m der Hauptsache rur Parkett, I. und
H. Rang benutzbar sein, während das obere Foyer
25. Dezember 1912.
Entwurf der llrchitekten ]Urgen en & Bachmann in Charloltenburg.
Anfang und das Ende jener rhythmi ehen Grund-
stimmung.
Es verlohne sich der Mühe, zwei Plätze zum Ver-
gleich zu betrachten, den vor St. Peter in Rom, und
die Piazza deI Popolo. Die Rbmessungen des Peters-
Platzes sind die gleichen wie die innerhalb der Mauer-
steIlungen des inrede stehenden Entwurfes. Die platz-
schließende Wirkung jener Mauerstellung~derPiazza
deI Popolo in ihrem
feierlichen Zuge vor
dem liefen Kolorit
der Baumgruppen
beobachte man am
besten vom Monte
Pincio aus.
Rn jene Mauer-
steIlungen schließen
sich in der beson-
ders betonten Ost-
West-1\chse der Sie-
gessäule verbinden-
de Rrkadenstellun-
~en an, die dem
Reichstagshaus als
Begleitbauten zuge-
teilt sind und außer-
dem noch die Denk-
eine tiefere ßebauung von Tiergarlenland vermieden.
or allen Dingen werde aber bei dieser Rnlage die
Schaffung eines monumentalen Vorfahrts-Hofes IUr
den königlichen Hof möglich, eine Rnlage. die sich
gleich demRrchitekturhof im Süden auch auf der ~örd­
lichen Seite in der Rchse der Herwarth-Straße hndet.
Der äußere Rufbau zeigt eine breite Basism?sse,
die sich nach oben staffelartig verjüngt. Jede dieser
Staffeln ist breit ge-
lagert. Der Dach-
Ueberbau über der
letzten Staffelung
zeigt neben der kla-
ren Breite - Rnlage
die langgeslreckte
und einfach durch-
geführte Entwick-
1ung in dieTiefe. Da-
durchtriltdieZweck-
Bestimmung des Ge-
bäudes klar hervor,
und sagendieRrchi.
tekt~n "es scheint
uns ais ob die Kritik
des' reinen Gefühles
einen solchen klaren
und ruhigen Rufbau
Entwurf de l\rchitektcn Wilhelm B r ure i n in Charlottenburg.
No. 103
mäler von
Moltke,
Roon und
Bismarck
zu einem
architekto-
nischen
Dreiklang
vereinen.
RmOpern.
haus sind
diese Rr-
kadenstel.
lungen be.
reits Ne-
benbauten'
sie solle~
hier als er-
ste Staffe-
lung der
~esamten
Baumasse
wirken. Entwurf de Geh. Baurat Profe
Die' Bau-
masse des Opernhause ist über die Bauflucht de
a!lltlic.hen Lageplanes vorgerückt. Dadurch treten
die ?Inshausbauten zurUck. Sie vereinigen sich
e~st Im Hintergrund mH dem Opernhaus und be-
emträchtigen nicht mehr den Frontausdruck der
gewalti.gen Miltelbaumasse. Ohne den Königs.Platz
zu beeInträchtigen, werde in der Rnlage eine Beto-
nung der Rchse der Herwarth - traße errei ht und
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am ehe-
sten als
Charakter·
Rusdruck
eines Mu-
sentempels
annimmt".
Die Büh-
nenUber-
höhung ist
hier ver-
mieden;
der hohe
BUhnen-
raumistin
den Dach-
raum ge-
steckt.Der
Grundriß
stellt eine
Weilerar-
beil auf
demBoden
or Georg Fr e n Izen in lla hcn. der mini-
D'e BUhnenöff-teriellen Programm kizze dar. -. I. n ihr
nung beträgt 13,5 m. Rllmählich erwelte~tkI~h;~r Ge-
aus da Haus unter Wahrung der SehwI';l e. zweier
tallung lag zu Grunde: 1. die vermeldungdie Rn-Ubereinanaer ~e chobener parket~-Flpre~~'tzwecks
ordnung möglich t vieler Plätze Imd ar g von nurEntlastung der Ränge; . die Rnor nun
dr i Rängen.
Entwurf der J\rchitekten Pror. William Lossow & Max Hans Kühne in Dresden.
Es ist nur eine einzige Eingangshalle für den
königlichen Hof vorgesehen, von der aus sich der
Verkehr nach links und rechts auf symmetrisch an-
J:!eordneten Wegen über vom Tageslicht beleuchtete
Treppen entwickelt. So ist nach der Rnsicht der
Rrchitekten fUr den täglichen Gebrauch der Prosze-
niumslogen ein würdiger, wie auch anderseits bei
Festlichkeiten ein durch den öfteren Besuch schon
vertrauter Zugang geschaffen. Diese Räume liegen
in der Höhe des I. Ranges und sind von der rechten
"Terrasit" als
IlieWiede.belebun. de, ienge Zeil 'n eine.
untergeordneten Rolle, namentlich in Nord-
deutschland verurteilten Putzbaues, die Wie-
deranerkennung des Putzes als eines .ech-
ten" Materiales. das man auch bei monumen-
talen Bauten und ohne verhüllenden l\nstrich
in seiner Struktur offen zeigen dürfe, hat nicht nur zu
einer Vervollkommnung der Putztechnik hinsichtlich der
Rrt der Rntragung und Oberflächenbehandlung, sondern
bis zur linken Proszeniumsloge in gute und zwang-
lose Verbindung zu bringen.
Die Räume für Intendantur. Hausinspektion und
sonstigeVerwaltung sind im ~eit~nflüg.el an der~ord­
seite untergebracht. Jener nördhcheGlebelbau In der
Rchse der Herwarlh-Straße ist fUr Besitzer von eige-
nem Fuhrwerk mit einer Rnfahrt versehen. Von der
hier sinngemäß einl!eschränkten Eintrittshalle a';1s
sind sowohl beide Parketts als auch der I. Rang In
würdiger Weise erreichbar. - (Schluß folgL)
Fassadenputz.
auch hinsichtlich der Materialien selbst geführt, die zu
seiner Herstellung verwendet werden, und zwar sowohl
in praktischer wie in ästhetischer Beziehung, sodaß der
Putzbau eine wesentliche Weiterentwicklunl! in moder-
nem Sinne erfahren hat und mit ihm neue Wirkungen er-
zielt werden können.
In Süddeutschland hat sich diese Bewegung früher
vollzogen, in Norddeutschland zunächst etwas z.ögernder,
aber auch dort ist man von dem lange beliebten Zement-
Entwurf der J\rchitekten Prof. William Lossow & Max Hans Kühne in Dresden. Solon vor der königlichen Hauptlogl1.
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den eubau de königlichen Opernhau e in Berlin.
25. Dezember 1912. 929
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•Terra it" a1 Fa adenpulz.
Rechl : Caro!a- Im zu lettin. Rrchilekl: Fr. Fich er in lettin.
Links: Treppenh u im Ralhau illendu (Berlin). r hilekl: FrilL Bey r, Berlin. 0. 103•
putz mit Oelfarbenanstrichmehr und mehr abgekommen,
der alte Kalkputz in seinen verschiedenen f\nwendungs-
formen ist wieder in sein Recht getreten, dem man durch
Körnung, Flächenbehandlung und Färbung mannigfaltige
Reize abzugewinnen wußte. Inden .farbigen Trocken-
Mörteln", d. h. Mörteln, die fabrikmäßig hergestellt in
gemahlenem Zustande trocken zur Baustelle geliefert
werden, ist dem fuchitekten schließlich ein Material ge-
geben worden, das bei sachgemäßer Ruswahl undZusam-
mensetzung der Rohstoffe sowie bei zweckentsprechen-
l\ngaben gemacht, während die beigegebenen l\bbildun-
gen seine l\nwendung in verschiedenen l\usführungs-
weisen erläutern mögen.
Das Bindemittel des Terrasit-Mörtels bilden hydrau-
lische Kalke, denen zur Herstellung verschiedener Far-
bentönea us schließlich gema hl en e Natur ges tein e
zugesetzt werden, die gleich dem Sand ein Magerungs-
Miltel, einen wichtigen Bestandteil des Mörtels bilden.
Die Firma leistet Gewähr, daß keinerlei Farbstoffe beige-
mengt werden, welche die Wetterbeständigkeit des Put-
•Terra it" .als Fa adeopulz. ri eher Mitwirkung von llrch. Ta u t.
Wohnhaus in Charlottenburg, Bi marck-Straße 10. llrcbltekt: Lassen, unter kiln t1e
der Verarbeitung weitest gehendenRnsprüchen in bezug
auf Festigkeit, Haltbarkeit und ästhetische Wirkung ge-
nügt. In NorddeutschJand, vor allem in Berlin, hat der als
• T err asit" bezeichnete farbige Trockenmörtel, der von
der. Terrasit-Industrie G.m.b.H." in BerHn, Dessau,
Mainz hergestellt und vertrieben wird, sich in weiteren
Kreisen Eingang verschafft und nach den vorliegenden
Erfahrungen bewährt. Ueber dasWesen diese ,nach d~rch
Patent geschütztem Verfahren hergestellte~ .Mate~lales
und seine Behandlung seien nachstehend eInige nahere
25. Dezember 1912.
,. tig beeinflussen und selbst Witterungs-Ein-z~.s unguns Einwirkung des Bindemittels und vor allem
dflussen, dkemra"ßI'g in Kalkmörtel mit Zementzusatz herzu-es zwec d' D . ht 'd t hstellenden Unterputzes auf le auer DlC ~I ers e en
würden. Bei entsprechender l\~swabl und MI~chun.g de;s
Steinmehlesläßtsich trotzdem eme großeMan.D1gfalhg~e.lt
in den Farbennuancen erzielen (von denen VIele vorrahg
gehalten werden), die, soweit ni~t ein Vers7hmutze.n der
Fassaden eintritt, dauernd unverandert bleIben. SIe be-
sitzen ferner den Vorzug, daß bei Verwendung von Hau-
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S 1· & chmohl in Berlin.Terrasit" als Fa sadenputz. Kreishaus zu aarbrUcken, l\rchitekten: a Inger
• putz ird in der .ll,·blichen Wei 'e als Kellen- oder Besen-stein zu den Gliederungen die Farben des P?tze gut mit
h d ß die 1\n elzung spritzputz au gefuhrt. . . hi Terra-denen des Steines zusammen ge. en,. a... . 1\uch1\nlrage-undStampfarbe.ltenlassen IC MnateriaJ,
einer 1\lterspatina beim Putz Ich m a~nh~her V!.el e 1 t erdfeuchtem
vollzieht wie beim Gestein. Im übrigen I t eme spatere it-Material au<,führen, etztere lI!1 d D' Oberfläche läßt
Reinigun'g der Fa saden leicht möglich, indem ~ie P,~I~- das fe t in die Form gestampft WIW·. l'durch 1\b iiuern,
flächen mit verdünnter alz äure gut und glelchmaßlg ich dann noch in ver chiedener el e. ller gestalten,
abgebürstet und daraul mit reinem Wa ser gründlich teinmelzmiißij.'!e Behandlung u ' re1Zv~ etzte freiste-
nachgespült werden. Für dem Witterung anllrilf be onde~ ~~e~halten können,
Da Material wird, je nach dem Ver endunlo'!: zweck, hende Teile, die eine l\.bdecbkung ~IC n Terra it- Kunst-indrei.Rör~un~.~n:lein,mittelundRrobgelielert.Da feine ird die 1\nwendunlo'! emes e on ere
Matenal wud lur Glatlputz und feinge tockten Putz emp- steinmateriale empfohlen. 't' 50
k
g- iicken geHe-
lohlen, d.as grobkörnige Material für groblo'!e tockten Putz Er ähnt ei noch, daß Terra I 10 ". e e Chütlt, zu~nd Spntzputz mit Rellenwurl. Das angelieferte Material fert wird und ie Zement, Kalk va! 11 nk geiner be on-
Ist.ohn.e weiteren Zusatz kellengerecht zu verarbeiten. lagern i t. Doch verträgt das Matenal da n Wochen,
Beim.Zlehen von Ge imsen bei stärkerem l\ntrag, eben- deren Zu ammen etzung eine Lagerung ~aOgerte Material
so bel 1\ntrag und Modellier -1\rbeiten wird ein Zu atz ohne feucht zu erden. chan !~~g g~ ht mehr zu ver-
von Romanzement bezw. für den Rern verlängerter Ze- i t jedoch zu Oberputz z eckmaßll fl~erMörtel natm-
mentmörtel empfohlen. wenden, in angemachtem Zu tande ar la ern,
.. Der Terrasit~örteli t. ein langsam abb!ndender, po- licb nur kürzere Zeit bi zur Ver en~~~~engF)äChenputz
ras bleibender Mortel. Die herstellende Firma verwirft Un ere l\bbildungen zeigen hvern~n Charlottenburg),
die Verwendung sogen. wasserabwei ender Zu ätze für (Krei hau Saarbrücken, Wohn au kten Terr~dt.Put.z
den Oberputz, aa diese dem Unterputz die Bedingungen Öliederungen in feinkörnige~ge ~oc Kun t teinarbeit
für gute Erhärtung, d. h. die nötige Feuchtigkeit -Zuflih- (Carola _ tift tettin) un~ elgen)tlID\ l\bbildungen laS-rung aus der 1\tmo!>phäre, unterbinde und schlägt, fall (Mu chelkalk, Rathau Itten~u I d da chan er-
ein dichter Mörtel auf der Wetterseite verlangt wird den en die cböne Obe, (lächen Irk~~Äa~tein und Ziegel-
Zusatz dichtender Mittel, z. B. Cere H, für den Unte;putz ähnte gute Zu ammengeh n m
selbst vor. Wenn ein dichtere, festeres Gefüge des Put- tein deutlich rkennen.-
zes erforderlich ist, wie z. B. für Gebäudesockel, 0 ird ettbewerbe. B u.
die l\nwendung sOj?en. S tein pu tzes empfohlen, für den \ ellbe~ erb betr Bebauung plänj ~~~iB~:~aM.
ein Unterputz von Zeme~lmörtel anzuwenden i t. Die Ge e11 chaU für rbeiler·\i obnun denKar'l I'nk inE en'
steinmetzmäßige Bearbeitung kann dann 10-14 Tage P I hatz uo ter
nach t\uftrag des Putze erfo,l.gen. . ~ n.J\rchite~t n 01. Mnd l\rchitekten Ja . K~ed FI h b b dl b)e ID 11. Pr I von 12 n. B n' III. Prel V?ODie anderen l\rten er ac en e an ung: verne e- in en und Hu~o B öckler m rm~ ~nd W. Schung
nerRauhputz (Filzputl), ge tockter PUlz und pritz· 500 M. den Architekten W. Eckßeodra~ urde der l\nka~f
bewurf ind schon erwahnt. Der ge tockte Putz erfor- in Ein I i. W. und Barmen. 1\u er e'
n
Dü eldorf, OWle
dertbesondere orgfa1t,mußgutverriebenundan~~drüc~tder Ent ürfe der ~rch. W. Hermehld en. 122l\rbeiten,
werden und wird dann chan -12 tunden pater mit täh)er Horn m Cobleoz be c EntwUrf n IUr
der Ziehklinge u w. bearbeitet (gestockt). Die Firma I~D~ re IIb.., ~~n~~~ F.rl~.:'lfJu:rfin. ~Fort etzung.) _
macht in ihren l\n1eitungen zur Behandlung de Mörtel·) d n ubau eine kllnll:llch n P IIb erbp.
darauf aufmer kam, daß der Zeitraum, der zwi hen fer- Terra It" el F denpulz, e . bei tutt~art.
tiger l\uftragun~ de Mörtels und dem Stocken liegt, BildbeilaSl: chloßJ!o en lem b H In B rUn. -
von Einlluß auf die Dunkelheit de FlI1bentone i t. pritz- -- erlalt der Deut ch n B~riZ~!~~b 0rt~'olm;'nn ~ =e~::~
0) Verltt. die FrUh)ahr 1912 In 2,1\ullage erschl n ne chrilt d r Firma: Fllr dl R dekll n ere~or eil 'aehOIt. P. Mo b r
Ratgeber /Ur die Wahl und I\nwendung larbl er Tro k nD111rt I. Buchdru ker I Owtev n o. 103
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Wohnhaus Finsterwalder in München.
l\rchitekt: Professor Karl Hocheder in München. Hierzu eine Bildbeilage.
~~;i!!!!~~ as hier dargestellte Wohnhaus gelegener Teil der Diele, deren Fußboden tiefer liegt
des Professors Dr. Sebastian und die sich mit einem Rusbau gegen den Garten
Finsterwalder in der Flüg- wendet. Eine offene Gartenhalle schließt sich an.
gen - Straße Der seitliche Haupteingang liegt
in München auf der Höhe der Diele; mit ei-
istinden]ah- nem Treppendrittel gelangt der
ren 1910 auf Besucher auch hier auf die Höhe
1911 als ein der Wohnräume. Im Obergeschoß~~i~~~ einfacher befinden sich die Schlafräume.
!!i Putzbau mit Charakteristisch ist der seitliche
Zi~geldeckung errichtet worden. Laubengang. Die Bildbeil~ge gibt
Wie bei seinem eigenen Wohn- z die interessante HauptansIcht des
haus, so hat Hocheder auch hier Hauses wieder. Die Russtattung
die Küche an die Straße gelegt und des Inneren ist schlicht, aber seh.r
neben ihr das Speisezimmer an- ....... • ~ .CH.... '.Z wohnlich. Erhöhten Rufwand mit
geordnet. Ruf das Speisezimmer ~ Vertäfelung zeigt die Diele. Die
folgt der Salon, auf diesen ein höher 10m Baukosten betrugen rd. 45 000M.-
Der enge~.e ~~ttbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau eines
konlghchen Opernhauses in Berlin. (Schluß.) Hierzu die libbildungen in No. 103.
n dem Entwurf von Wilhelm
Brurein in Charlottenburg ist
vor allem eine architektonische
Umformung des Königs - Plat-
zes versucht, wobei vom städte-
baulichen Standpunkte aus das
Opernhausgleichsam alsSchluß-
stein aufgefaßt ist, der den nach
der l\nsicht des Verfassers zu
- wenig geschlossenen architek-
tonischen Rahmen der Bauten am Königs - Platz zu
einer künstlerischen Einheit zusammen zu fassen ge-
eignet wäre. Das Charakteristische der Grundriß-
Rnordnung dieses Entwurfes istdieEinschaltungeines
besonderen Geschosses !Ur den königlichen Hol zwi·
schen Parkett und 1. Rang. Hierdurch glaubt derVer-
fasser eine vollkommeneTrennung von den übrigen
Theaterräumen und gleichzeitig eine unbegrenzte Be-
wegungslreiheit !Ur die Mitglieder des Hofes zu er-
reichen. Die archilektonischeRusgestaltung desEnt-
wurles gipfelt in dem Versuch, "für das bedeuten.dste
Repräsentationsgebäude deutscher Tonkunst emen
geistesverwandten Rusdruck zu linden".
Ruch die Hrn. Fabricius und Hahn in Köln
sindvon der Notwendigkeitüberzeugt, eine architekto-
nische Umgestaltung d~s Kö~igs-.Platzes.vorz~neh­
men. Sie teilen den Platz m3Plätze: In der Mitte befmdet
sich der Platz der Siegessäule,in deren Nähe das Bis-
marck- und das Moltke-Denkmal aufgestellt sind; ein
zweiter, Ireier Platz ist vor dem Reichstagsgebäude,
ein dritter vor dem neuen Opernhause entwickelt.
Der l\ufbau des Reußeren ist dem Grundgedanken
des Platzes angepaßt. Im Zuschauerraum ist de~Ver-
such gemacht, durch Beseitigung der Proszemums-
Rrchitektur einen einheitlichen,freien Raum zu schaf-
fen bei Verkürzung der Entfernungen zur Bühne.
Eine durchgreifende Umgestaltung nimmtGeorg
Fren tzen in Rachen mit dem Königs·Platz vor; nach
Rnsicht dieses Verfassers bedürfen die Nord- und die
Südseite des Platzes eines archilektonischenRbschlus-
ses. Hiersäumen monumentale Säulenhallen denPlatz,
deren Rbstand sich von der Weite des neuen Opern-
hauses mit Nebengebäuden zur Weite des Reichstags-
gebäudes verjüngt. In eineForum-l\nlage ist die Sie-
gessäule einbezogen; dieser Teil des Platzes gegendas
Reichstagsgebäude ist den geschichtlichen Erinne-
rungen gewidmet. Von dem Gebiet des der Kunst
und der Freude geweihten Opernhauses ist er ge-
trennt dadurch, daß ein größerer Teil der Platzfläche
vor dem Opernhaus vertieft als Wasserlläche ausge-
bildet ist. Dadurch wird nachF\nsicht des Verfassers
der Uebelstand gemildert, der sich aus dem unver-
mittelten Herauswachsen des Theaterbaues aus der
gleichmäßig ebenen Platzlläche ergibt. In diese ist
das Haus als Rundbau vorgeschoben. Der Rundbau
enthält die Vorräume; auf ihn folgt das Zuschauer-
haus mit den Räumen für den königlichen Hof und als
dritter Baukörper schließt sich das Bühnenhaus an.
Wir schließen hiermit, kommen aber auf den
Wettbewerb zurück nach Russtellung der Entwürfe.-
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Die architektonische l\uslese. Bleibende Werte. Her-
ausgegeben von Paul Schmohl und Georg Staehelin.
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gerin2en Preis bei erlesener l\usstattunJl aufnehmen. Das
Heft über die württembergischen Fürstensitze ist ein ver-
beißungsvoller l\nfang. Es enthält Grundrisse und 1\n-
sichten der Scblösser Ludwii!sburg, Favorite, Monrepos,
SQlitude, Scbarnbausen, Hohenheim, Rosenstein, des
Der Gedanke dieser neuen Veröffentlichung liegt in
den beiden Worten "Bleibende Werte". Diese festzuhalten
gibt dieVerlagsbuchhandlung in StuttgartHefte beraus, die
aus den verschiedenen Gebieten der Baukunst das Beste
in schönerFormund, was nicbt übersehen werden darf, um
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Neuen Schlosses und des Marstalles in Stuttgart, sowie der
Grabkapelle auf dem Rotenberg. Von der fut der iUustr~.
liven l\usstattung sind die Bildbeilage ~u .No. lO~ SOWIe
,-:orstehendeI\bbildungbezeichne~de Belsplel~. EID treff·
heber Text von]ulius Baurn,begleltet die 1\bbJldungen. -
No.lC4.
Baugewerkschulfragen. (Schluß aus No. 101.)
2. Ein Beitrag zur Baugewerksch uHr age.
Von Prof. Georg 0 s t e r roh t, 1\rch. B. D. 1\. in Kllnigsberg i. Pr.
11ein Einsichtiger wird verkennen wollen, daßheute an der preußischen BaugewerkschuleGutes und Gründliches geleistet wird, unddiese Zeilen wollen auch nicht angreifen,sondern weiterbauen.
.. . . Einerseits sehe ich Mängel in den sich all-
mählich entWickelnden Eigenschaften der Lehrer, die mir
aber nicht in den Personen zu liegen scheinen. Die Stellung
des Baugewerkschullehrers ist keine schlechte, das 1\n-
gebot daher nicht gering und mithin die 1\uswahl eine
g!1te. Da es aber kein Seminar für Baugewerkschullehrer
gIbt, so müssen diese an den Schulen selbst vomTechniker
z~m Lehrer herangebildet werden, oder richtiger gesagt,
Sich selbst heranbilden.
Und anderseits sehe ich Mängel in dem, was vomS~~üler.verlangt wird, wie man ihn lernen .läßt. Dabei
!Dochte Ich nicht auf den Normallehrplan emgehen, den
Ich jetzt, wenn auch nicht für ideal, so doch für schwer
z!1 verbessern halte. Kann seine Erfüllung in anderer, in
emer für den Schüler günstigeren Weise erfolgen?
Bei der Beurteilung der Lehrkräfte will ich nur unter-
suchen, ist der Lehrer, wie er ist und wie er sein kann,
geeignet, den Schüler zu fördern? Ist er dem Schüler ein
al~erer Kollege und Freund, der ihn aus dem Schatze
semer Erfahrung und seiner Kenntnisse fördern kann,
~der ist er nur der staatliche Einpauker, der Beaufsich-
tIger seiner streng geregelten 1\rbeiten.
Wenn man mitten in der fubeit steht und manchmal
bekümmert sieht, was noch alles geleistet werden soll,
wenn man dem Schüler seine Forderungen notgedrungen
stellt, dann kommt man sicb wobl als Fronvogt vor,
wenn man auch noch so wenig Neigung dazu hat. Daß
aber der heutige Lehrer seinen Schülern der aus seiner
persönlichen Erfabrung schöpfende, ältere Kollege und
Freund sein kann, leugne ich ebenso, wie ich es für er-
strebenswert balte.
Von allen Stellen, im 1\bgeordnetenhause, durch den
Herrn Minister und die 1\bgeordneten,l) von den ersten
technischen Vereinen,2) durch berufenste Federn ist be-
tont, der Lehrer solle mit dem praktischen Leben in Füh-
lung ~Ieiben. er .soll eingehende Kenntnis jener hand-
~e~khchen 'I.'echnik besitzen, die nur durch die aller-
lDDlgste BeZiehung zur praktischen Tätigkeit gewonnen
werden kann·.s) Kann da etwas l\nderes heißen, als
daß er s.elbst bauen soll? Dieses verlangt der Herr Mi-
ni~ter, dle~es verlangen die 1\rchitekten-Vereine, dieses
m!1ssen die Baugewerksmeister und alle die verlangen,
mIt denen zu arbeiten die 1\biturienten der Baugewerk-
schule berufen sind: Maurer- und Zimmermeister, Unter-
nehmer, llrchitekten und Behörden.
1\ber wie sieht es damit in Wirklichkeit aus: Die Bau-
gewerk-Innungen haben geharnischte Eingaben gemacht,
I~ welchen sie die Baugewerkschullehrer (ebenso wie
die b~amtetenTechniker) angriffen, weil sie, angeblich auf
vorteilhafter Basis stehend, ihnen unbillige Konkurrenz~achten. Ich kann diese Kirchturmpolitik nicht
hef ~enug hängen. Es wird den Lehrern vorgeworfen,t ß sKle .~uf ~rund ihrer 1\nstellung zu billigeren Preisen
I e rafte 1D den Dienst des Publikums stellen und so~en selb~~ändigenMaurer- und Zimmermeistern den Bo-
.en abgruben. Ich billige es nicht, wenn ein Baugewerk-:sc~ulle~er unter unwürdig niedrigen Bedingungen fu-~elten lief.ert, ich glaube aber nicht, daß dieses oft vorge-
ommen 1St. Es geschieht doch wohl nur, um einmal in
das werktätige Leben hineinzukommen. 1\ber, daß die~nnungen und die Technikervereine Jagd auf die wenigen
. auenden Baugewerkschullehrer machen, welche doch
Ihren Nachwuchs technisch aufziehen sollen, das ist nicht
weitsichtig.
Ich denke dabei nicht nur an die Eingeben an den
Landtag; viel wirksamer ist hier ein Kleinkrieg gewe-
sen: peinliche Kontrolle der bauenden Lehrer, ob sie
auch zu jedem Bau Erlaubnis hätten, oder 1\nzeigen
an vorgesetzte Behörden, sodaß es für jeden Direktor
ein ordentliches Wagnis ist, einmal ein Gesuch um eine
Baubetäligung zu genehmigen. Und von einer Bautätig-
keit und einer daraus sich ergebenden Erfahrung und
"eingehenden Kenntnis der handwerklichen Technik·
kann nalürlich ~ar keine Rede sein, wenn nur hier und
da einmal eine Genebmigung erteilt wird, oder nur die
Genehmigung zum Entwurf, wie sich hin und wieder
---
') Sllzunl( vom S. März 1910.
.) Z. B. 40. Rbl(eordnelen-Versammlung MUnster. S.370.
3) Hirsch: .Deutsche BlIuzellung", )ahrg. 1912, S. 20.
30. Dezember 1912.
die Praxis hier ausgebildet hat. Den Baugewerkschul-
lehrer den Entwurf machen zu lassen und ihn zu zwin-
gen, die Bauausführung abzugeben, ist doch das Unzweck-
mäßigs.te, was man tun kann. Entwürfe macht er doch
genug mit seinen Schülern, sie dürften aber nach wenigen
Jahren sämtlich Utopien werden, wenn er nicht sieht,
wie wenig sich unter den verschiedensten Fällen davon
verwirklichen läßt. Dem 1\ndrängen des angeblicn be-
drohten Baugewerkes hatman auch insofern nachgegeben,
als man den jüngeren Lehrern eher als den älteren die
Erlaubnis zur eigenen Betätigung gab. Sicher ist das be-
rechtigt. Wenn nur nicht durch eine einzige Verweige-
rung so leicht die ganze Tätigkeit eines Baugewerkschul-
lehrers unterbunden werden könnte! Man ahnt es nicht,
wie leicht aus einer nicht erteilten Erlaubnis zum Bau
der Ruf wird: .Der darf nicht mehr bauen." Darum ver-
lange ich im Interesse der gesunden Weiterentwicklung
des Baugewerkschullehrers, daß der Lehrer so viel und
so lange bauen dürfe, als es seine Kräfte erlauben und so
lange die Gewissenhaftigkeit beim Unterricht nicht leidet.
Da es oft schwer hält, auch bei gutem Willen die kleinste
praktische 1\ufgabe zu erhalten, so rufe ich hier sogar
die Unterstützung der Behörden und Innungen an.
1\ber sehen wir uns den jun~en normalenBaugewerk-
Schullehrer einmal näher an. Es sind Persönlichkeiten,
die jetzt wohl meistens ein Examen hinter sich haben
und dazu noch eine praktische Schulung in irgend wel-
chen privaten oder behördlichen Baustuben. Lehrer,
welche als selbständige Meister oder 1\rchitekten tätig
waren, sind wohl nicht darunter, soweit mir bekannt.
Ihre Gesuche laufen in Berlin zusammen und von der
Zentralstelle werden sie nach Bedarf an die verschie-
denen Provinzen verteilt. Wird auf die Beheimatung
ihrer 1\usbildung gesehen? Nein. Liegen etwa Wünsche
für das zukünftige fubeitsfeld der oberen Behörde vor?
Nein. Rücksichtnahme auf die Beheimatung scheint
auf den ersten Blick auch gar nicht notwendig. Die ele-
mentaren Stoffe der unteren Klasse erscheinen ja fast
überall unter sich gleich. Ich gl a u b e ab ern ich t,
daß sie übe ra 11 g 1e ich s i n d. Man schaue nur
einmal die Uebungsblätter durch und vergleiche diese
Elemente mit dem Ortsüblichen: Kaum eine Figur stimmt
damit. Wir müssen auf die Maschine und die teure
menschliche l\rbeitskraft Rücksicht nehmen, auf die lo-
kalen Gebräuche des Handwerkes, wir müssen wissen,
wie denkfaul der Durchscbnittsgeselle ist, und müssen
den jun~en Bauführer oder Parlier - und das sollten
unsere Schüler alle zuerst werden - befähigen, soweit
es möglich, mit jenem denkfaulen und teuren Menscben-
Material gute Konstruktion zu machen. Es müßte hier
das Ortsübliche erst sehr genau - und das ist nicht
leicht I - gekannt und erprobt sein, und daran hätten in
sachlicher Weiterbildung die Figuren der Lehrhefte sich
langsam anzuschließen. Nichts sei dabei weiter von mir
enUernt, als allen ortsüblichen Schlendrian gutzuheißen,
und Schlendrian liegt fast in allen Provinzen im Hand-
werk vor.
Doch wer leistet hier die notwendige 1\rbeit, wer ist
hierzu lZeeignet? Die Lehrer der unteren Klassen, in ~e­
nen die Lehrbeispiele der Schule mitgeteilt werden, slDd
naturgemäß die jüngsten Kräfte des Kollegiums, die am
meisten mit dem Sichhinein-1\rbeiten zu tun haben und
am wenigsten mit der Provinz vertraut sind, wenn sie
nicht zufällig in ihr beheimatet sind. Ihnen die Umarbei-
tung der Figuren zu überlassen, wird Niemand billige~.
Die 1\npassung der Lehrbeispiele ist eine ~ngem~1D
heikle Sache, die nur in durchaus erfahrenen Handen lie-
gen kann, erfahren im Lehrfach und draußen a~f dem
Bau von heute. Es müssen Männer sein, die de!l bItteren
Kelch der beschränkenden Notwendigkeiten bIS auf den
Grund selbst ausgekostet haben und die imme~ wieder
sehen wieviel von dem was mühsam ausgearbeItet und
durchdacht, wegen äuß~rer Umstände.~ich~cht ~erwirk­
lichen läßt. Das heißt, es müssen Kräfte sem, dl'; selbst
bauen, und wenn scbon nicht als Maure.r- und ZlIDmer-
Meister, so doch wenigstens als ~rchltekt';~ und I~­
genieure. In dieser Stellung werd,:n sIe au~h Fuhlung mit
den Hauptinnungsmeistern gewmnen konnen, welche
ihnen ihre Mitarbeit nicht versagen werde~ - anst.ands-
halber nicht versagen können, ~?mmt s~.e doch .ihre~
eigenen Nachwucbs zugute. Es mussen Manner sem, die
viel Gescbick, aber auch viel Lust ~nd Lie.be ZU!? B,:~
mitbringen. Und diese .Lust und LIebe s10d kem hau-
figes Ding unter Beamten, sie erstarren zu oft zu eiserner
Pflicbterfüllung. . . ..
Dieses Pflänzchen .Lust und Llebe~ kann nur 10 mog-
lichster Freiheit gedeihen und im 1\nsehen der Schüler.
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l\ber töricht wäre es, eine schrankenlose Freiheit, ein
über jeden Lehrplan hinflutendes Tun sich zu denken.
Nein, man lasse unseren normalen Lehrplan für die preu-
ßischen Baugewerkschulen ruhig bestehen. Er bringt
uns auch keine betrübniserregende Beschränkung: Da-
zu aber solllen so wenig wie möglich Bestimmungen
kommen, weder Stoffverteilungspläne, welche die Zeit in
spanische Stiefel zwängen woUen, noch persönliche
Wünsche der Direktoren oder gar der Prülungsmitglieder,
110ch zu enJZe Beschränkung in der Wahl der 1\ufgaben.
Mal:! dieses oder jenes Kapitelin einem Se!Desh;r auch ein-
mal stiefmütterlich wegkommen, alles wissen 1m Examen
auch unsere besten Schüler nicht; es genügt,wenn nur ein
Teil sitzt, der aber fest. Man baue den Lehrplan nur im
bewußten l\nschluß an die Heimatweise aus, man schalfe
einen besseren Zusammenhang zwischen Schule und
Leben, man suche für die zu entwerfenden 1\ufgaben
möglichst praktische Beispiele aus der näheren Umge-
bunll, die an Ort und Stelle zu studieren sind.
Ueber die Häufigkeit solcher Unternehmungen, über
die Zeitdauer und Kosten, darf natürlich nicht allein ein
Lehrer, aber auch nicht allein der Direktor entscheiden.
Man bilde kleine Kommissionen, zwei Lehrer unter dem
Vorsitz des Direktors, sie mögen entscheiden. Vielleicht
ist es auch ein Gewinn, wenn die älteren Lehrer etwas
mehr EinlIuß auf die Entwicklung der Schule gewinnen,
jetzt ist es bitter wenig. Der verantwortliche Einfluß be-
lebt und schalft Lust und Liebe zur Sache.
Es kommt mir im Grunde auf eines an: lebendiges
Leben dem Stande der Baugewerkschul-Lehrer einzu-
hauchen für ihre ganze Dienstzeit, besonders für die spä-
teren Jahre. Diesen droht ein Gespenst, das furchtbar
ist: das der Langenweile, des Nichinteressiertseins. Wer
aber die Macht hat, an der Fortentwicklung einer Sache
mitzutun, dem bleibt das Interesse wach.
Etwas schwieriger ist es schon, aus den vielen Wün-
schen der Schüler und ihrer Kreise das herauszuschälen,
was berechtigt ist und was erreichbar erscheint. Die all-
gemeinste Krage der Schüler ist die, daß man das, was
man in der Schule erarbeiten muß, im Leben nicht brau-
chen könne. Diese Klage wird natürlich nie ganz ver-
stummen. Was an ihr berechtigt ist, das Studium der
einheimischen und neueren zeitgemäßen Verhältnisse, ist
bereits behandelt.
Eine andere, aber viel ernster zu nehmende Klage,
die meistens aber nur im engeren Kreise laut wird, ist
die über die Einseitigkeit oder Rückständigkeit der Leh-
rer. Es ist eine bekannte Tatsache, daß Niemand den
Lehrer vollkommener durchschaut als seine Schüler.
Unsere Schüler wissen nach wenigen Stunden, wieviel
der Vortragende aus eigener 1\nschauung, wieviel er auf
Grund eines theoretischen Studiums ihnen bieten kann.
Ganz besonders wird - und deshalb ist das über ver-
gleichende Studien Gesagte so wichtig - mit Hohn und
Spott auf Widersprüche zwischen der üblichen und der
vor~eschriebenenBauweise hingewiesen, und wenn hier-
zu Berechtigung vorliegt, dann sind solche Tatsachen ge-
eignet, die ganze l\utorität nicht nur einiger Lehrer, son-
dern der 1\nstalt zu untergraben. Wer Gelegenheit hat,
mit früheren Schülern in ihrem späteren Leben zusam-
menzutnffen und mit Ernst diesesThema mit ihnen durch-
spricht, wird hier leicht viele Beispiele liefern können -
natürlich aber auch manche ungerechte, vorgelaßte Mei-
nung berichtigen können.
1\ber wie kommt der Lehrer zu dieser 1\ussprache:
Nur auf geschäftlichem Wege, gesellschaftlich kaum; da
pUegen die Parteien im Leben andere Kreise zu suchen.
Ich bedauere diesen Umstand. Darum soll aber auch
schon die Schule ein möglichst kameradschaftliches Zu-
sammensein zwischen Lehrer und Schüler erstreben. Die
Sache ist nicbt leicht und nur wer bei aller Herzlichkeit
den Abstand zu wahren weiß, der nötig ist, ist dazu ge-
eignet. Sonst richtet er viel mehr Schaden an, als er
Segen stiften wird.
Der Schüler schimpll sehr über die strenge Schul-
disziplin: Schadet nichts; später verlangt er womöglich
in diesem Punkte noch mebr. Strenge schadet kaum etwas,
auch wenn sie nicht frei von Härte bleibt, das sind mensch-
liche Unvol1kommenheiten, die werden wir nie bezwingen.
1\ber Ungerechtigkeiten scbaden, die machen den Ler-
nenden bitter und rauben uns die Freudigkeit.
Man gestatte den Schülern allenthalben Widerspruch
und 1\ussprache, ja man lehre sie, wie man widerspricht
und wie man seine eirzene l\nsicht zur Geltung bringt.
M~n kann beobachten, daß die jungen Leute zweierlei
Wissen haben, eines aus ihrer Praxis, das sie dem Lehrer
gegenüber als minderwertig und belanglos hinstellen -
wonac~ sie aber ~icherlichin der Praxis greifen werden -
und em SchulwIssen, das auf ihren Heften beruht und
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nach dem Examen beiseite geschoben wird. Technisch
überzeugt sind sie weder vom einen noch vom anderen.
Sie werden darin noch durch die Tatsache unterstützt,
daß auch das beste Kollegium in allen technischen Fragen
'nicht einig ist. Wie schnell die Schüler die Widersprüche
herausfindenl Haben doch durch diese Umstände Lebrer
sich gezwungen gesehen, l\nsicht neben 1\nsicht mit der
Begründungeiner j eden ohneEntscheidun~nebeneinander
vorden Schüler zu stellen: Nun denke nach und entscheide
dich selbst. Das Bitterste,was einem Lehrer zustoßen kann,
ist natürlicb, wenn vor der Klasse seine l\nsichten von
Vorgesetzten kritisiert werden; das dürfte nicht vorkom-
men; aber auch das Lob vor der Klasse ist schädlich.
Unsere technischen Wahrheiten werden selten alt.
Wer wollte das leugnen I Die Lehrgegenstände der Bauge-
werkschule, besonders derTielbauabteilung, sind Legion.
Meistens herrscht eine irrtümliche Vorstellung über das,
was im Scbüler fest baftet. Es ist das nur ein s:!anz kleiner
Teil von dem, was ihm vorgetragen wird. Wir müssen
durch Vortrag, Besichtigung und Uebung den Schüler
von dem wirklich Guten so fest überzeus:!en, daß er die
Krall in sich fühlt, seine Ueberzeugung der Faulheit des
Gesellen, der Sparsamkeit des Bauherrn und der Gleich-
gültigkeit seines MlIisters gegenüber durchzusetzen.
Weswegen sieht man 1.B. den guten alten WindeIbo-
den heute nicht mehr? Weil wir solche Bauführer und
Parliere, wie oben verlangt, nicht mehr haben.
l\us anderen Gründen ist dieses tielinnere, sichere
Ueberzeugtsein natürlich in der Statik notwendig. Ich
glaube, diese Ueberzeugung ist auch mit den an der Bau-
gewerkschule zur Verfügung stehenden Mitteln, d.h. also
auch ohne höhere Mathematik zu erreichen. Gerade hier
wird zu viel Ballast mitgescbleppt. sehr oft werden bier
Dinge, die für den akademischen Ingenieur unerläßlich
sind, zu Spitzfindigkeiten, z. B. die Berechnung eines
Sparrens auf Biegung und Druck. Wenn man dur~h
den Unterricht späteren Unglücksfällen vorbeugen Will,
dann ist aufrichtige, aber vereinfachte Vorstellung hinzu-
arbeiten, und auch hier würde viel gewonnen, wenn man
häufig von tatsächlichen Verhältnissen ausginge: Man
untersuche einmal, welche Spannungen in unseren land-
wirtschaftlichen Bauten, wenn sie voll belastet sind, vor-
kommen. Man messe einmal die Durcbbiegung eines
mit 200 kg Druckspannung beanspruchten Balkens an Ort
und Stelle und dergleichen mehr. Bei diesen Ueberlegun-
gen komme ich immer wieder auf die häufige Exkursion,
dieichdem Unterricht unmittelbar dienstbarmachenmöch·
te. Ich meine z. B. die Besichtigung eines Ofens mit Dauer-
brandeinsatz, wenn er in halber Höhe fertig ist. Hat der
Lehrer Fühlung mit dem Handwerk, so wird ihm gerne
von solchen Gelegenheiten Kenntnis s:!egeben. Oder
B~sichtigung eines Schwammherdes. Wäre das nicht
Viel mehr wert. als die besten Präparate und eingehend-
sten Vorträge? Oder ein zur Hälfte eingemauerter Dampf-
kessel zur Erläuterung in der gewerblichen Baukunde.
Wenn das Handwerk die Schule hierbei nachdrücklich
unterstützen würde, könnte es ihr viel helfen. Im Grunde
fördert es sich selbst, seinen eigenen Nachwuchs.
Die heutige Exkursion ist eine Besichtigungsreisevon
außergewöhnlichen Dingen: bedeutender, schöner, älterer
oder neuerer Bauten, von l\usstellungen. seltener schon
von Vorkommnissen wie Einstürze, technischen Vor-
s:!ängen, Gründungen, schwierigen l\ufstellungen von
Bauteilen und dergleichen mehr. Immer sind es aber
nur .Besichtigungen-, nie sind es .Bearbeitungen-, 1\uf-
nahmen, Nacbprüfunl;ten mit kritischer Beurteilung, Skiz-
zierübunJ!en, Vergleichungen mit den Unterrichtsprin-
zipien. Hierzu sind keine weiten Reisen nötig, die ein-
fachsten Bauten am Ort oder in der nächsten Umgebun~
bieten, zur richtigen Zeit besucht, vorzügliches Material.
. Sicher nehmen ~xkursionen viel Zeit in l\nspruch,
smd .~uch be:schwe~.hch, bes,?nders im Winter-Halbjahr,
bedrangen die verfugbare Zelt und doch sind sie zu ma-
chen, weil sie derTheorie de!> Klassenzimmers das Funda-
ment der Wirklichkeit geben.
So hoUe ich, auch im Schüler durch mehr Freiheit in
seinen 1\rbeiten bei mindestens der Rleichen strengen
Schulzucht ideelle Güter, wie Lust und Liebe ja Begei-
sterung für sein Fach anzufachen seine Denkkraft anzu-
regen und ihn selbständiger zu ~achen und somit auch
Reeig~eter für das Leben. -
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